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Die Erycinen des niederösterreichischen Miocaen.
Von Fritz Kaut sky, Wien.

Mit 4 Tafeln.

Einleitung.
Die Erycinen sind die Zwerge unter den Bivalven. Sie gehören wegen

ihrer kleinen, oft zerbrechlichen Schalen und ihrem manchmal recht un-
charakteristischen und stark reduzierten Schloß zu den gerne vernachlässig-
ten Muschelgruppen. So sind aus dem Wiener Becken bisher nur 8 Formen
beschrieben worden. Diese kleinen Muscheln sind aber infolge ihrer eigen-
tümlichen Anpassungen wohl die interessantesten Bivalven. Unter ihnen
finden sich parasitische und commensal lebende Formen, es finden sich
Arten, die mit dem Byssus angeheftet sind und lebhaft bewegliche Arten,
die, wie die Schnecken, mit dem Fuß zu kriechen vermögen. Es finden
sich solche, die oberhalb des normalen Wellenschlages leben, die also die
terrestrischsten Muscheln sind, und abyssisch lebende Arten. Es finden sich
neben getrennt geschlechtlichen auch hermaphroditische Formen, neben
solchen, die Eier ablegen, Arten, bei denen die Brut erst im entwickelten
Zustande die Mutterschale verläßt. Entsprechend diesen verschiedenartigen
Anpassungen ist die Form und Skulptur der Schalen bei verwandten Formen
oft sehr verschieden, sie kann aber auch bei verschiedenen Gruppen zuge-
hörenden Arten sehr ähnlich werden. Auch in stratigraphischer Hinsicht
dürfte diese Bivalvengruppe recht wertvolle Dienste leisten können, da eine
Reihe von Arten nur in ganz begrenzten stratigraphischen Niveaus aufzu-
treten scheint.

Frau Sekretär Lotte A d a m e t z hat in selbstloser Weise die zahl-
reichen Arten photographiert und gezeichnet, die Veröffentlichung dieser
Arbeit in die Wege geleitet und die Lesung der Korrektur durchgeführt.
Ihr gebührt mein besonderer Dank. Eine sehr große Förderung wurde
meiner Arbeit durch Herrn Ae. E dl au er zuteil. Er stellte mir seine
außerordentlich reichhaltige Sammlung zur Verfügung. Für die Unter-
stützung meiner Arbeit bin ich weiters zu Dank verpflichtet Herrn Direk-
tor Prof. Dr. F. T r a u t h , Dr. A d e n s a m e r und Herrn Bergrat Dr.
H. Beck.

Systematik.
Die ursprünglich als Erycinaceae zusammengefaßten Formen erweisen

sich als verschiedenen Bivalvenkreisen angehörig. Der Großteil, der in den
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österreichischen miocänen Ablagerungen vorkommenden Arten gehört dem
Kreis der Erycinaceae an. Aber auch dieser Kreis scheint keine systematische
Einheit zu sein. Nach P e l s e n e e r (56) kann man unter den Erycinaceae
zwei scharf geschiedene Gruppen unterscheiden, die Erycinidae mit vier
Kiemenblättern und die Montacutidae mit zwei Kiemenblättern. Die Ery-
cinidae sind mit den Ungulinidae, die Montacutidae mit den Lucinidae
näher verwandt. Die engen Beziehungen zwischen Unguliniden und Ery-
ciniden werden auch dadurch unterstrichen, daß beiden Familien oft eine
merkwürdige Grübchen- oder auch schiefgittrige Skulptur eigentümlich ist,
die den Luciniden und Montacutiden fehlt.

Die Familie der Erycinidae wurde von D e s h a y e s auf Grund der
ausgestorbenen Gattung Erycina Lamk. aufgestellt. Später stellten Ed.
L a m y (42) (Journ. de Conch., Bd. 56, pag. 55) und C o s s m a n n und
P e y r o t (8) (Act. Linn., Bd. 65, pag. 164) eine rezente Muschelart „Lep-
ton glabrum" Fischer ( = Erycina cuenoti Lamy) in das Genus Erycina.
M o n t e r o s a t o (45) (Journ. de Conch. 56, pag. 255) hält die von Coss-
m a n n und P i s s a ro (Iconogr. Ecc, Bd. 1, Taf. 27—28) zu Erycina ge-
stellten Arten des Pariser Eocän für verschiedenen Genera angehörig und
stellte für Lepton glabrum ein neues Genus Litigiella auf, das später von
T h i e l e (29, pag. 874) in die Familie der Montacutidae gestellt wurde.
Als Typus des Genus Erycina gilt heute allgemein die Erycina pellucida
Lamk. aus dem Eocän von Paris. Vergleicht man diese Form mit der Liti-
giella glabra, so ergeben sich trotz einer außerordentlich großen Ähnlich-
keit im Schloßbau doch Verschiedenheiten, die hauptsächlich in der Form
des Ausschnittes unterhalb des Wirbels bestehen, der bei Litigiella mehr
Montacuta-ähnlich ist. Ferner hat Erycina in der linken Klappe zwei Haupt-
zähne, während Litigiella nur einen hat. Schließlich sind ebenfalls in der
linken Klappe die beiden Lamellenzähne bei Litigiella, ähnlich wie in der
rechten Klappe, durch eine Grube vom Schalenrand getrennt. Bei Erycina
sind die Seitenzähne der rechten Klappe ähnlich wie bei Litigiella, aber in
der linken Klappe sind sie dem Schalenrand sozusagen aufgesetzt. Ich stelle
also in meiner Arbeit Erycina zu den Erycinidae und nicht zu den Monta-
cutidae, wie es notwendig wäre, wenn Erycina mit dem bisher nur rezent
bekannten Genus Litigiella identisch oder verwandt wäre. Die Stellung der
einzelnen, nur fossil bekannten Untergattungen zu rezent vorkommenden
Gattungen ist bei den Erycinidae oft viel unsicherer, als dies bei den an-
deren Muschelkreisen der Fall ist. Eine genauere Kenntnis der rezenten
und fossilen Erycinaceae wird sicherlich noch große Umgruppierungen in-
nerhalb der Familien und Gattungen ergeben.

Nur drei Arten des Wiener Beckens lassen sich nicht in den Kreis
der Erycinaceae, wie er heute begrenzt ist, unterbringen : Basterotia corbu-
loides, eine Form, die früher in die Nähe von Corbula oder Saxicava ge-
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stellt wurde, Lutetia nitida (früher Spaniodon nitidus genannt), die bisher
immer in die Familie der Kellyellidae gestellt wurde und schließlich Kel-
lyella miliaris. Die Familie der Kellyellidae wurde meist in den Kreis der
Erycinaceae gestellt.

Das Genus Lutetia wurde im Jahre 1860 von D e s h a y e s (Descr.
anim. sans vertèbr., pag. 787) (11) auf Grund zweier im Eocän des Pariser
Beckens vorkommender Arten aufgestellt. 1865 beschrieb C o n r a d (Am.
Journ. Conch., X, pag. 138, 1865) (4) ein neues Genus Alveinus auf Grund
einer Art aus dem Eocän Amerikas. Die außerordentliche Ähnlichkeit von
Lutetia mit Alveinus veranlaßte C o s s m a n n (Not. complément sur la fau-
ne éocènique de l'Alabama, Ann. Géol. Palerme 12, Livr. Aug. 1895,
pag. 15) (5) und später D a l i (Contrib. to tert. fauna of Florida. Transact,
of the Wagner Free Inst. of Science of Philadelphia, 1900, Bd. Ill, Teil 5,
pag. 1166) (10), diese beiden Genera miteinander zu vergleichen. Coss-
m a n n kommt zu dem Schlußsatz, daß Lutetia und Alveinus miteinander
identisch sind und daß Lutetia die Priorität gebührt. D a l i hingegen macht
Unterschiede geltend, die die generisene Trennung der amerikanischen und
europäischen Formen rechtfertigen sollen. Mir selbst liegt kein Alveinus
zum Vergleich mit den europäischen Lutetien vor. Die von D a l i ausführlich
besprochenen Unterschiede von Alveinus und Lutetia sind aber, wie ich
mich bei eingehender Betrachtung der Lutetien, besonders der mioeänen
Lutetia nitida überzeugen konnte, keineswegs vorhanden. Betrachtet man
eine große Anzahl von Individuen, wie es mir bei der Lutetia nitida mög-
lich war, so erscheinen die meisten der von D a l i angeführten Unterschiede
innerhalb der individuellen Variabilität einer Art zu liegen und die übrigen
sind nur artlicher Natur. Ich pflichte also C o s s m a n n vollkommen bei,
Alveinus als Synonym zu Lutetia zu stellen. 1867 beschrieb Re us s (Die
fossile Fauna der Steinsalzablg. von Wieliczka, Galizien. Sitzber. d. k. k.
Akad. d. Wiss., I. Abtig., Bd. 55, 1867, pag. 118) (24) das Genus Spaniodon
mit Spaniodon nitidus R e u s s als einzige Art. R e u s s gibt an, daß dieselbe
Art auch in Westfrankreich (Saucats, Merignac) vorkommt. C o s s m a n n
und P e y r o t (Bd. 65, 1911, pag. 229) (8) erkennen die vollkommene
Identität der Lutetia und Spaniodon, eine Identität, von der auch ich mich
durch den Vergleich der entsprechenden Formen überzeugen konnte. Das
Genus Spaniodontella Andrussow aus dem Sarmat Rußlands ist lokal aus
Lutetia entstanden und zeichnet sich durch eine starke Zerspaltung der
Arten aus, die, verglichen mit Lutetia, Riesengröße erreichen und bei denen
auch das Schloß hypertroph wird. Spaniodontella kann man nur als Unter-
gattung von Lutetia betrachten. Es erhebt sich nun die Frage, in welche
höhere generisene Einheit Lutetia und Spaniodontella einzureihen sind.
Wenn man von den älteren Autoren absieht [ D e s h a y e s (11) stellte zum
Beispiel Lutetia zu den Astartidae], so wurde seit F i s c h e r (Manuel de
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Conch., pag. 1025) (15) Lutetia in die Familie der Kellyellìdac gestellt
[Dal i ( lO) jCossmann und P e y r o t (8) ] . Mit rezenten Formen wurde
Lutetia von Felix B e r n a r d (Sur quelques Coquilles de Lamellibranches
de l'île Saint Paul, Bull. Mus. d'Hist. nat., Bd. 4, Paris 1898, pag. 87) (1)
und D a l i (10) verglichen und zwar mit Pauliella. Mun. Chai . D a l i
stellt dieses nur rezent bekannte Genus zu den Kellyellidae, und T h i e l e
(29, pag. 855) folgt D a l i , allerdings mit einem Fragezeichen. Vergleicht
man Lutetia mit Pauliella, so erscheint auf den ersten Blick wirklich eine
große Ähnlichkeit im Schloßbau zu bestehen. Ein eingehenderes Studium
führt aber meiner Meinung nach zu dem Resultat, daß diese Formen nicht
derselben Familie angehören können. Pauliella hat viel mehr Zähne und
besitzt nur ein äußeres Ligament, Lutetia dagegen besitzt eine innere Liga-
mentgrube und es fehlen ihr z. B. die für Pauliella so typischen zwei Haupt-
zähne zu beiden Seiten des Mittelzahnes in der rechten Klappe. Auf die
systematische Stellung von Pauliella komme ich noch später zurück. Auch
Kellyella mit ihren dem Rande parallelen Hauptzähnen, wie überhaupt
die Familie der Kellyellidae, die T h i e l e (29) in den Kreis der Isocardia-
ceae stellt, haben nur ein äußeres Ligament. Mir scheint Lutetia eine innige
Verwandtschaft mit einer Reihe von rezenten Arten zu haben, die T h i e l e
[(29), pag. 860] in die Familie der Neoleptonidae zusammenfaßt, die der
Autor in den Kreis der Cyamiaceae stellt. Diese Familie hat, wie schon der
Name andeutet (Neolepton, Pachykellya) eine große Ähnlichkeit mit man-
chen Erycinidengenera, wie Lepton und Kellya, unterscheidet sich aber wie
alle Cyamiaceae von den Erycinaceae nach T h i e l e hauptsächlich durch den
Besitz von zwei hinteren Mantelöffnungen. Die Erycinaceae haben nur eine
hintere Mantelöffnung. Die Neoleptonidae haben eine tiefe Ligamentgrube
und besitzen dieselben Zahnelemente wie Lutetia. Von den Neoleptonidae
ist es wieder das rezente Genus Lutetina Mun . C h a i et Vei l . [ B e r n a r d
(1), pag. 79 u. 80, Fig. 1], dessen Schloß die größte Ähnlichkeit mit Lu-
tetia aufweist und B e r n a r d befindet sich im Irrtum, wenn er meint, daß
Lutetia von Lutetina sehr verschieden ist, weil Lutetia nur ein äußeres
Ligament besitze. Lutetia hat aber eine innere Ligamentgrube, die bei man-
chen eocänen Arten recht seicht sein kann. Aus den obigen Ausführungen
ergibt sich, daß Lutetia und Spaniodontella in die Familie der Neoleptonidae
zu stellen ist. Diese zwei Formengruppen sind zusammen mit dem Epilepton
Clarkiae C l a r k aus dem Pliocän Italiens die einzigen fossil bekannten Ver-
treter dieser eigentümlichen Familie.

Die Kellyellidae sind bisher nur aus dem Eocän des Pariser Beckens
[Kellyella leana Desh . (Cossmann u. P i s s a r o , Iconogr. compì, de
Coqu. foss. Eocène. Paris, Bd. 1, Taf. 29, Fig. 94—1) (9)] und Nord-
amerikas [Kellyella boettgeri O. M e y e r , siehe D a l i (10), pag. 1167]
Pliocän und rezent in mehreren in der Tiefe lebenden Arten bekannt ge-
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worden. Mir liegt eine Kelly ella auch aus dem Miocän Österreichs (Vöslau)
und Siebenbürgens (Kostej, Lapugy) vor. Es handelt sich um die Kelly ella
miliaris, die bisher nur im mediterranen Pliocän und rezent in der Tiefsee
im Atlantischen Ozean und Mittelmeer gefunden wurde. Sicherlich hat
diese Form eine noch viel weitere Ausbreitung in tonigen Ablagerungen,
ist aber wohl wegen ihrer Kleinheit übersehen oder als Lutetia nitida be-
trachtet worden.

Basterotia wurde früher meist in die Nähe von Saxicava gebracht.
C o s s m a n n und P e y r o t (8) stellen diese Gattung in den Kreis der Pano-
paeacea und mit Anisodonta in eine eigene Familie Basterotiidae. Von
T h i e l e (29) wird Basterotia als Untergattung von Anisodonta aufgefaßt
und in die Familie der Sportellidae gestellt, die wieder in den Kreis der
Cyamiacea gehört.

Ich gebe im folgenden eine Gegenüberstellung der im Wiener Becken
vorkommenden Erycinengattungen und Untergattungen, wie sie in dem
von C o s s m a n n und P e y r o t (8) verwendeten System verteilt sind und
wie ich sie auf Grund der T h i e l e sehen Systematik in meiner Arbeit ver-
wende. Außerdem gebe ich nach T h i e l e (29) bei jeder Familie ihre spe-
ziellen anatomischen Eigenheiten wieder. (S. Seite 589.)

ERYCINACEAE Fischer.

. Erycinidae Desti.
Tier jederseits mit zwei Kiemenblättern, deren äußeres schmäler ist

als das innere.
Erycininae.

Mantelrand meistens mit kurzen Papillen, doch ohne Taster, vorne oft
rinnenförmig verlängert und bei Tellimya ein geschlossenes, der Einströ-
mung dienendes Rohr bildend. Keimdrüse zwitterig. Schale länglich oval,
ungleichseitig, Wirbel prosogyr, hinter der Mittellinie gelegen, in jeder
Klappe je ein unter dem Wirbel liegender Hauptzahn, in der linken Klappe
oft ein kleines Zähnchen unmittelbar hinter dem Hauptzahn und in beiden
Klappen je ein vorderer und ein hinterer Lamellenzahn.

Erycina Lamk. (Eocän — rezent).
Erycina backlundi nov. spec. (Taf. XIX, Fig. 5, 6).

Diese ziemlich große, längliche, mäßig gewölbte Form, von der ich
nur eine rechte Klappe besitze, ist sehr ungleichseitig. Die viel längere
Vorderseite ist fast gleichmäßig elliptisch gerundet und zwar so, daß vor-
derer Oberrand und Unterrand der Schale parallel sind. Die kurze Hinter-
seite der Schale ist auch gerundet, aber mit viel stärkerer Krümmung als der
Vorderrand und der hintere Oberrand fällt vom Wirbel aus dachartig ab.
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Cossn iann und P e y r o t

ERYCINACEAE
Erycinidae Desh.
Erycina L a m k.
(Scacchia) P h i l .
(Hemilepton) C o s s m.
Lepton T u r t.
Montacuta T u r t.
Rochefortia V e 1.

Kellyidae.
Kelly a T u r t.
(Bornia) P h i l .
(Planikellya) C o s s m.
(Divarikellya) C o s s m.
Pseudolepton C o s s m.

Galeommatidae.
Spaniorinus D a l i .
(Lasaeina) C o s s m.
(Aligena) L e a

Kellyellidae Fischer.
Lutetia Desh.

T h i e l e und K a u t s k y

ERYCINACEAE
Erycinidae Desh.
Erycininae Thiele.
Erycina L a ni k.
(Scacchia) P h i l .
(Hemilepton) C o s s m.
(Properycina) C e r . -1 r.
(Mioerycina) K a u t s.
Bornia P h i l .
Planikellya C o s s m.
Tellimya Brown (Kelly a T u r t. bei

C o s s m.)
Divarikellya C o s s m.
Pseudolepton C o s s m.

Leptoninae Thiele.
Lepton T u r t.
Galeommatinae Thiele.
Solecardia C o n r a d
(Austroscintïlla) K a u t s.
(Spaniorinus) D a l i .
(Lasaeina) C o s s m.
(Grundensia) K a u t s.

Montacutidae Thiele.
My sella Angas (Rochefortia V e 1 a i u

bei C o s s m.)
Montacuta T u r t.
(Aligena) L e a

ISOCARDIACEAE
Kellyellidae Fischer.
Kelly ella S a r s

CYAMIACEAE
Neoleptonidae Thiele.
Lutetia Desh.

Sportellidae Dali.
Anisodonta D e s h .
(Basterotia) M a y .

Die Schale ist daher hinten viel schmäler als vorne. Der kleine, flache
Wirbel, der als Prodissoconch ausgebildet ist, erhebt sich kaum über die
Schale und ist schwach prosogyr. Dem unbewaffneten Auge erscheint die
Schalenoberfläche als glänzend und dicht mit Zuwachsstreifen bedeckt. Bei
stärkerer Vergrößerung erkennt man, daß im oberen Schalendrittel um den
Wirbel herum sehr feine fadenförmige, ziemlich weit von einander ent-
fernte Liängsrippen verlaufen. Diese Längsrippchen stehen im übrigen Teil
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der Schale etwas dichter und sie weisen sehr unregelmäßige Verästelungen
auf. Außerdem ist bei stärkster Vergrößerung eine Radialskulptur zu beob-
achten, die in dichtstehenden, äußerst feinen Ritzern besteht.

Das Schloß ist unterhalb des Wirbels tief ausgeschnitten und trägt
dort im Schaleninnern eine lange, schmale, schief nach hinten innen ver-
laufende Ligamentgrube. Unterhalb des vorderen Wirbelabschnittes ist ein
kräftiger, fast vertikal stehender Zahn, der zapfenförmig weit über die
Schalenebene hervorragt. Unmittelbar vor diesem Zahn beginnend, liegt
ein langer, dem vorderen oberen Schalenrande paralleler Lamellenzahn,
der sehr kräftig ist und in seinem vorderen Drittel einen dornartigen Vor-
sprung hat. Hinter der Ligamentgrube beginnt ein hinterer Lamellenzahn,
der nur wenig länger als der vordere Lateralzahn und ungefähr gleich
stark ist. In seinem letzten Viertel hat auch der hintere Lamellenzahn einen
zahnartigen Vorsprung. Sowohl oberhalb des vorderen als des hinteren La-
teralzahnes befindet sich eine tiefe breite Furche, die oberhalb des vorderen
Lateralzahnes breiter ist als oberhalb des hinteren Lateralzahnes. Sehr eigen-
tümlich sind die Dorsalränder über den Lateralzähnen ausgebildet. Sie
zeigen keinerlei Verdickung, so daß man von oberen Lateralzähnen spre-
chen könnte, ragen aber trotzdem über die Lateralzähne hervor und zeigen
entsprechend den zahnartigen Vorsprüngen der Lateralzähne oberhalb
dieser Vorsprünge ebenfalls ein zahnartiges Hervortreten. Betrachtet man
die Schale von oben, so erscheint die vorspringende Partie der Oberränder
glatt, was ihnen das Aussehen einer langgestreckten Lunula und einer aller-
dings sehr schmalen Area gibt. Das Schloß der linken Klappe dürfte, nach
den tiefen, langen Furchen oberhalb der Lateralzähne zu schließen, sehr
kräftige lange Lateralzähne tragen.

Die Muskeleindrücke sind sehr undeutlich, der hintere Muskelein-
druck scheint etwas kräftiger und größer zu sein als der vordere. Dem un-
bewaffneten Auge erscheint das Schaleninnere glatt, bei sehr starker Ver-
größerung sieht man eine undeutliche Radialskulptur.

Diese Form ist nach der Beschreibung und Abbildung von C o s s m a n n
und P e y r o t (Act. Linn., 65, pag. 169, Taf. 24, Fig. 51—55) (8) mit der
Erycina aturensis Cossm. u. P e y r . aus dem Aquitan und Burdigal West-
frankreichs nahe verwandt. Sie unterscheidet sich aber scharf von dieser
Form durch die viel längeren und kräftigeren Lateralzähne und die tiefere
Furche oberhalb derselben. Auch dürfte bei der französischen Art der
Hauptzahn dicker und der Wirbel kräftiger sein.

Vorkommen: Torton: Vöslau, Sand (E dl au er) (10 mm lang, 7 mm
hoch).

Erycina piai nov spec. (Taf. XTX, Fig. 3—4).
Diese Art, von der mir nur eine rechte Klappe vorliegt, hat einen

elliptischen Umriß. Die Schale ist mäßig gewölbt und ziemlich stark un-

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



Die Erycinen des niederösterreichischen Miocaen. 591

gleichseitig (die Länge des Vorderabschnittes verhält sich zur Länge des
Hinterabschnittes wie 4 : 3 ) . Der flach konvexe vordere Oberrand geht
gleichmäßig gerundet in den stark gekrümmten Vorderrand über. Der fast
gerade dachartig abfallende hintere Oberrand geht ebenfalls gleichmäßig
in den Hinterrand über, der noch stärker gekrümmt ist als der Vorderrand.
Vorder- und Hinterrand gehen gleichmäßig in den ziemlich stark gerun-
deten Unterrand über. Die Wirbel sind klein, aber deutlich erhaben, als
Prodissoconch der Schale aufgesetzt und stark prosogyr. Außer den auch
mit dem unbewaffneten Auge sichtbaren, entfernt stehenden Zuwachsab-
sätzen ist die Schale mit einer nur bei stärkerer Vergrößerung erkennbaren,
feinen, dichtstehenden Längsskulptur von Furchen bedeckt.

Das Schloß ist unterhalb des Wirbels tief ausgeschnitten und besitzt
dort eine lange, sehr schief gegen hinten innen verlaufende Ligamentgrube,
die an ihrer Innenseite durch eine wulstförmige Erhabenheit von dem
Schaleninneren abgegrenzt ist. Unterhalb des vorderen Wirbelabschnittes
ist ein kräftiger, vertikal gestellter, seitlich zusammengedrückter, weit über
die Schalenebene hervorragender Hauptzahn. Unmittelbar vor diesem Zahn
beginnt ein langer kräftiger vorderer Lamellenzahn, der in seinem vorderen
Drittel dornartig ausgezogen ist und von dem Schalenrand durch eine tiefe
große Grube getrennt ist. Hinter der Ligamentgrube beginnt der hintere
Seitenzahn, der länger, aber etwas schwächer ist, als der vordere Lateral-
zahn und der von dem Schalenrand durch eine ebenfalls tiefe, aber schmä-
lere Grube getrennt ist. Die Dorsalränder oberhalb der Lateralzähne sind
zahnartig ausgezogen, so daß sie über die Schalenebene vorragen. Diese
ausgezogenen Teile des Oberrandes sind glatt.

Die ziemlich großen, hochliegenden Muskeleindrücke sind von der
Schale nur undeutlich abgegrenzt. Das Schaleninnere ist glatt.

Diese Form unterscheidet sich von der Erycina backlundi durch ihre
viel weniger stark ungleichseitige Form, den schmäleren Vorder- und den
breiteren Hinterabschnitt, den stärker gekrümmten Unterrand, den kräfti-
geren, stärker prosogyren Wirbel, die Furchenskulptur und den kürzeren
vorderen Lamellenzahn. Es ist nicht ausgeschlossen, daß bei einem größeren
Material es sich zeigen wird, daß die Erycina piai nur in die Variabilitäts-
grenze der E. backlundi fällt.

Vorkommen: Torton: Kienberg (7 mm lang, 5 % mm hoch).

Erycina gugenbergeri nov. spec. (Taf. XIX, Fig. 1, 2).
Diese recht typische Art, von der mir nur eine linke Klappe vorliegt,

ist schwach gewölbt, länglich, elliptisch, schwach dreieckig und sehr wenig
ungleichseitig. Die nur unbedeutend längere Vorderseite ist elliptisch ge-
rundet, aber der dachförmig abfallende vordere Oberrand ist fast gerade.
Ähnlich ist der hintere Oberrand, der nur etwas steiler abfällt. Die Hinter-
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seite der Schale hat ungefähr dieselbe Krümmung wie die Vorderseite und
der Unterrand der Schale ist gleichmäßig flach gekrümmt. Die Schale er-
scheint daher als fast symmetrisch. Der flache, glatte Wirbel ist als Pro-
dissoconch der Schale kappenartig aufgesetzt. Er ist kaum prosogyr. Die
ziemlich flach gewölbte, weiße, glänzende Schalenoberfläche erscheint dem
unbewaffneten Auge glatt. Bei stärkerer Vergrößerung erkennt man Zu-
wachsstreifen und bei sehr starker Vergrößerung sieht man eine außer-
ordentlich dichte, feine, äußerst schwach erkennbare Radialskulptur.

Das Schloß ist unter dem Wirbel tief ausgeschnitten und es befindet
sich dort eine ziemlich breite und lange, aber sehr seichte, nach hinten ver-
laufende Ligamentgrube. Unmittelbar vor der Wirbelspitze verläuft schief
gegen vorne ein Zahn, der sich aber kaum von der Schale abhebt und auch
nur wenig über den Schalenrand hervorragt. Hinter diesem Zahn befindet
sich, getrennt von ihm durch eine kräftige, tiefe Grube, ein sehr kleines
rudimentäres, schwach nach hinten gerichtetes Zähnchen. Außerdem besitzt
diese Form zwei kräftige, hervorstehende Lateralzähne, von denen der hin-
tere weiter vom Wirbel entfernt ist als der vordere.

Die Muskeleindrücke sind ziemlich groß und liegen recht hoch. Sie
sind aber undeutlich und unregelmäßig abgegrenzt. Eine Mantellinie ist
nicht erkennbar 5 das Innere der Schale ist glatt.

Vorkommen: Helvet: Grund (4 mm lang, oj/^mm hoch).

(Scacchia) Phil. (Eocän — rezent).
Erycina (Scacchia) mioelliptica nov. spec. (Taf. XIX, Fig. 17, 18, 19, 20).
(58) W. Fr iedberg , (E. elliptica), pag. 124, Fig. 15.
Diese ziemlich dünnschalige Form hat einen schwach längsovalen Um-

riß, sie ist mäßig stark gewölbt imd ungleichseitig. Die längere Vorderseite
ist elliptisch gerundet. Die sehr kurze Hinterseite ist mehr oder weniger
gleichmäßig gerundet. Vorder- und Hinterseite gehen in gleichmäßiger
Krümmung in den schwächer konvexen Ventralrand über. Die weit hinten
liegenden, als Prodissoconch ausgebildeten, prosogyren Wirbel sind schmal,
aber deutlich über die Schale erhaben. Der Schalenoberrand ist, von oben
betrachtet, in beiden Klappen sehr verschieden. In der linken Klappe er-
scheint er gerade, erst dort, wo der Oberrand in den Vorderrand übergeht,
springt er winkelig zurück. In der rechten Klappe springt der Oberrand vor
dem Wirbel stark konvex vor und beschreibt dann gQgen vorne eme deutlich
sinusartige Einbuchtung. Hinter dem Wirbel ist er gerade und erst bei dem
Übergang in den Hinterrand sinusartig eingebuchtet. Die Schalenoberfläche
fällt gleichmäßig gewölbt gegen hinten ab, gegen vorne aber ist sie etwas
konkav eingeschweift. Vom Wirbel verläuft gegen den Hinterrand eine
schwach rinnenartige Depression. Die Schale erscheint dem unbewaffneten
Auge glatt. Unter der Lupe erkennt man, daß sie dicht mit Zuwachsstreifen
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bedeckt ist. Bei stärkerer Vergrößerung erscheint die Schale wie gerauht.
Sie ist mit feinen, dicht stehenden, mehr radiallaufenden Runzeln bedeckt.

Das Schloß ist hinten tief ausgeschnitten. In der rechten Klappe findet
sich unter dem Wirbel ein großer, schwach schief nach vorne gerichteter,
knopfförmiger, stark vorspringender Zahn. Vor demselben liegt ein langer
leistenartiger, von innen gegen den dort eingeschweiften Außenrand ver-
laufender Zahn, ein ähnlicher, weiter vom Wirbel entfernter und etwas
kürzerer Lamellenzahn liegt im hinteren Abschnitt. Die lange, schmale
Ligamentgrube ist unter dem Schalenrande versteckt. In der linken Klappe
befindet sich unter dem Wirbel ein ziemlich kräftiger, senkrecht stehender
Zahn und vor ihm, durch eine tiefe Grube getrennt, ein ebenfalls unter
dem Wirbel entspringender, etwas längerer, aber gleich starker, schief
nach vorne verlaufender Zahn. Der vordere und hintere Seitenzahn ist, da
er vollkommen mit dem Schalenrand verwachsen ist, kaum erkennbar.

Die Muskeleindrücke sind nur bei ganz wenigen Exemplaren sichtbar.
Der vordere ist hochoval und größer als der kleine, mehr rundliche hin-
tere Muskeleindruck. Das Schaleninnere ist glatt, der Mantelrand ist un-
mittelbar in der Nähe des Schalenrandes.

Diese Form, die infolge der eigentümlichen Torsion des vorderen
und hinteren Oberrandes der rechten Klappe in das Subgenus Scacchia ge-
stellt werden muß, ist sehr nahe mit der Scacchia Cardiutorta Cossm.
(Cossmann und P e y r o t , Act.Linn. 65, pag. 170, Taf. 24, Fig. 56—59,
Act. Linn. 58, pag. 409, Taf. 21, Fig. 19, 20) (8) aus dem Aquitan,
Burdigal und Helvet Westfrankreichs verwandt. Die österreichische Form
unterscheidet sich, nach der guten Beschreibung und schlechten Abbildung
zu urteilen, von ihr durch ihre noch größere Ungleichseitigkeit, den kür-
zeren, stark konvexen Hinterrand, der gleichmäßig in den Unterrand über-
geht, den höheren Vorderrand, den etwas kräftigeren Wirbel, den mehr
knopfförmigen Mittelzahn in der rechten Klappe, die beiden gleich starken
Zähne in der linken Klappe und den sehr nahe dem Schalenrand gelegenen
Mantelrand.

Die österreichische Form ist auch sehr nahe verwandt mit der rezenten
Erycina (Scacchia) elliptica S c a c c h i und dürfte als ihr Ahne zu be-
trachten sein. Die rezente Form ist aber weniger ungleichseitig, der Schloß-
ausschnitt ist viel seichter, so daß die innere Ligamentgrube sichtbar ist,
während sie bei der miocänen Form durch den Schalenrand verdeckt ist.
Die Wirbel sind Meiner und der Vorderzahn in der linken Klappe ist vom
Schalenrand geschieden, während er bei der Erycina mioelliptica dem
Schalenrand aufsitzt.

Vorkommen: Torton: Perchtoldsdorf, Pötzleinsdorf, Vöslau, Ritzing
(51/2.mm lang und 5 mm hoch, 5 x\%mm lang und ^ m m hoch).

Annalen des Naturhistorischen Museums in Wien. Bd. 50, 1939. 38
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Die Scacchia elliptica kommt im Pliocän Englands (W ood, Crag.
Moll. II, pag. 121, Taf. 12, Fig. 15 [50]) und Italiens und rezent im
Mittelmeer vor.

Erycina (Scacchia) degrangei Cossm. u. Peyr. (Taf. XIX, Fig. 15, 16).
(8) Cos smann und Peyrot, Act. Linn. 65, pag. 172, Taf. 24, Fig.

1—4, 5, 6.
(19) Kaut sky, Mioc. v. Hemmoor, pag. 53, Taf. 5, Fig. 20.
Diese kleine, mäßig gewölbte, verhältnismäßig dickschalige Form ist

fast gleichseitig oval, gegen die Wirbelregion dreieckig. Vorderer und
hinterer Dorsalrand sind fast gerade und fallen vom Wirbel steil dachförmig
ab. Während der hintere Dorsalrand mit dem Hinterrand einen schwachen
Winkel bildet, geht der vordere Dorsalrand gleichmäßig gerundet in den
Vorderrand über, der mit dem Unterrand imd dem Hinterrand eine gleich-
mäßig gekrümmte Ellipse bildet. Die nur wenig hinter der Mitte der
Schale gelegenen Wirbel sind deutlich und stehen über dem Schalenrand
hervor. Sie sind kräftig prosogyr. Die porzellanartige Schalenoberfläche ist
mit Zuwachsstreifen dicht bedeckt und zeigt bei stärkerer Vergrößerung
feine fiederförmige Radialrippchen, die nur an der Vorder- und Hinter-
seite der Schale vorhanden sind. Am Mittelstück fehlt diese Radialskulptur
vollständig.

Das Schloß besteht in der rechten Klappe aus einem schwach schief
nach vorne gerichteten, sehr kräftigen Zahn, der unterhalb des vorderen
Wirbelabschnittes hervorzukommen scheint. Hinter diesem liegt die
schmale, dreieckige, tief ausgehöhlte Ligamentgrube. In einiger Entfer-
nung vom Wirbel beginnen unterhalb des vorderen und hinteren Dorsal-
randes je eine lamellenartige Leiste, die, parallel den Dorsalrändern ver-
laufend, diese an ihrem Vereinigungspunkt mit dem Vorder- bzw. Hinter-
rand trifft. Diese vordere und hintere Längslamelle ist bei den meisten
Exemplaren nur ziemlich schwach ausgebildet. In der linken Klappe ist
der Zahn unterhalb des vorderen Wirbelabschnittes schief nach vorne
gerichtet. Hinter ihm, von seiner Wurzel ausgehend, liegt ein sehr kleiner,
schwach nach hinten gerichteter Zahn. Die Längslamellen erscheinen nur
als Hervorragungen des hinteren und vorderen Dorsalrandes, sie sind
eigentlich nur zu unterscheiden, wenn man die Schale von oben betrachtet.

Die Muskeleindrücke sind ungefähr gleich groß und liegen in halber
Schalenhöhe. Der Pallialrand ist ziemlich weit vom Schalenrand entfernt.

Die österreichischen Exemplare stimmen gut mit der Beschreibung und
Abbildung dieser Form bei C o s s m a n n und P e y r o t überein. Im Schloß,
wegen der schwachen Ausbildung der Längslamellen und in der Skulptur
der Schalenoberfläche weist diese Form eine große Ähnlichkeit mit dem
Spaniorinus (Lasaeina) austriacus Hörn, auf, obwohl diese Form in eine
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ganz andere Familie gehört. Sie unterscheidet sich von ihr mehr äußer-
lich durch die etwas gewölbtere Schale, die dreieckige Kontur der Schale
in der Wirbelregion, das vollkommene Fehlen der Radialskulptur in der
Schalenmitte., im Schloß natürlich durch das Auftreten der Längslamellen
und durch die kleinere, engere Ligamentgrube, das Auftreten eines hinteren
Zahnes in der linken Klappe und den kräftigeren Hauptzahn der rechten
Klappe.

Vorkommen: Helvet: Grund (41/2mm lang, 4 mm hoch). Stetten
(E dl au er) , Ebersdorf, Grusbach, Groß-Rußbach, Weinsteig. Torton:
Kienberg, Steinabrunn, Pötzleinsdorf, Perchtoldsdorf, Baden (E dl au er) ,
Vöslau (Ed 1 a u e r ) , Enzesfeld ( E d l a u e r ) , Gainfarn, Ritzing. Siebenbür-
gen: Kostej, Bujtur. Westfrankreich: Helvet. Norddeutschland: Mittelmio-
cän. Italien: Pliocän.

(Hemilepton) Cossm. (Eocän — rezent).
Erycina (Hemilepton) mionitida nov. spec. (Taf. XIX, Fig. 11, 12, 13, 14).
(58) W. Fried b er g: (E. nitida), pag. 125, Taf. 21, Fig. 1, 2.
Diese äußerst kleine, ungefähr ebenso hohe wie lange Form ist

rundlich dreieckig, fast symmetrisch. Der Vorderabschnitt ist nur unbedeu-
tend länger als der Hinterabschnitt. Die Schale ist dünn, ziemlich stark
gewölbt, ihre Oberffäche ist bis auf einige entfernte Zuwachsstreifen glatt
und glänzend. Der Wirbel ist klein, als porzellanartiger Prodissoconch der
Schale aufgesetzt und ragt etwas über den Schalenrand hervor. Er scheint
etwas prosogyr zu sein. Der etwas längere Vorderrand der Schale ist vom
Wirbel aus gleichmäßig flach gerundet und geht mit stark gerundetem
Winkel in den sehr flach konvexen Unterrand über. Ebenso beginnt der
etwas kürzere Hinterrand schon vom Wirbel aus in gleichmäßig flacher
Rundung und geht ebenfalls in den Unterrand in starker Puindung über.

Das Schloß ist schmal und gegen hinten viel länger ausgedehnt als
gegen vorne. Es ist unterhalb des Wirbels tief ausgehöhlt. Unter dem
Vorderteil des Wirbels ist in der rechten Klappe ein kleiner, aber deut-
licher Zahn, an den sich gegen vorne zwei kurze, aber kräftige, durch eine
Grube getrennte Lamellenzähne anschließen. Hinter dem Wirbel, in ziem-
lichem Abstand von ihm, liegen ebenfalls zwei kräftige, durch eine Rinne
geschiedene Lamellenzähne, die länger sind als die vorderen. In der linken
Klappe liegt unterhalb des Wirbels ein frei in die Schale vorragendes, kleines
Zähnchen 5 vor diesem befindet sich ein kürzerer, hinter ihm ein längerer
kräftiger Lamellenzahn.

Die Muskeleindrücke sind ziemlich deutlich und groß. Der hintere
Eindruck ist fast kreisrund, der vordere, etwas größere, mehr hochoval.
Die wenig deutliche Mantellinie ist ziemlich weit vom Schalenrand ent-
fernt.

38*
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Vorkommen: Torton: Vöslau (E dl au er) , Enzesfeld (2 mm lang?

^ hoch), Gainfarn ( E d l a u e r ) , Porzteich, Perchtoldsdorf, Galizien.

var. grundensis nov. var. (Taf. XIX, Fig. 5, 6, 7, 8).
Die Grunder Exemplare sind größer, länglicher, der Hinterrand er-

scheint mehr schief abgeschnitten, der Vorderrand ist mehr elliptisch ge-
rundet, der Ventralrand ist fast gerade, die Lateralzähne in beiden Klappen
sind länglicher, weniger stark hervortretend und durch längere und schmä-
lere Furchen von einander getrennt.

Vorkommen: Helvet: Grund (2j^ mm lang, 2 mm hoch).
Diese Form ist sehr nahe mit dem „Lepton" nitidus T u r t . aus dem

Pliocän Englands, Italiens und rezent aus dem Mittelmeer und dem At-
lantischen Ozean verwandt. Ein Vergleich mit der rezenten Form ergibt,
daß die Erycina nitida T u r t . noch gleichseitiger ist, einen ovalen Umriß
hat und daß die Schale stärker gewölbt und mit feinen Längsrippchen
versehen ist. Im Schloßbau ist in der rechten Klappe kaum ein Unterschied
zwischen der rezenten und der miocänen Art wahrzunehmen. In der linken
Klappe ist sowohl der vordere als auch der hintere seitliche Lamellenzahn
bei der fossilen Form kürzer als bei der rezenten. Der Wirbel ist bei der
Erycina mionitida höher und etwas schmäler als bei der rezenten Art.

(Properycina) Cerulli-Irelli (Helvet, Torton, Pliocän).
Innerhalb der Gattung Erycina unterscheiden C o s s m a n n und Pey-

r o t (8) mehrere Untergattungen, von denen zwei leptonähnlich sind,
nämlich Hemüepton Cossm. und Semierycina M o n t e r o s . Bei beiden
Subgenera fehlt das für Erycina sens, strict, und Scacchia charakteristi-
sche zweite hintere Zähnchen in der linken Klappe. Aber es findet sich
im Gegensatz zu Lepton ein Mittelzähnchen in der rechten Klappe, wei-
ters sind im Gegensatz zu Lepton die hinteren Lamellenzähne, die bei
Hemilepton und Semierycina immer nur einfach, bei Lepton aber in der
rechten Klappe doppelt sind, viel weiter von der Mittellinie der Schale
entfernt als die vorderen Lamellenzähne, wodurch das Schloß unsym-
metrisch wird.

Mir liegt aus dem Wiener Becken eine weiter unten zu beschreibende
Form vor, die auf den ersten Blick vollkommen einem typischen Lepton
durch die flache, wenig ungleichseitige Form, den nur schwach konvexen
Unterrand, die äußerst schwachen und kleinen Wirbel, das fast symmetrisch
gebaute Schloß mit je einem oberen und unteren kräftigen, durch eine
tiefe Grube getrennten Lateralzahn in der rechten Klappe und die drei-
eckige Ligamentgrube gleicht, die aber ähnlich wie Hemilepton und Semi-
erycina nicht nur in der linken, sondern auch in der rechten Klappe einen
deutlichen Mittelzahn hat. Ich stelle diese Form wegen ihrer Ähnlichkeit
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mit der Erycina mañana Cer. I r . in das von C e r u l l i - I r e l l i [(44),
pag. 6] aufgestellte Subgenus Properycina. Da C e r u l l i - I r e l l i keine
Diagnose dieses Subgenus gab, hole ich dies nach.

Diagnose: Form klein leptonid, Oberfläche mit deutlichen Längsripp-
chen bedeckt, Schloß fast symmetrisch gebaut, in beiden Klappen ein kräf-
tiger Mittelzahn, in der rechten Klappe zwei kräftige, durch eine tiefe
Furche getrennte Lateralzähne vorne und zwei ebensolche Lateralzähne
hinten. In der linken Klappe vorne und hinten je ein kräftiger Lateralzahn.
Ligamentgrube unter dem Wirbel ziemlich klein und dreieckig.

Erycina (Properycina) edlaueri nov. spec. (Taf. XIX, Fig. 25, 26, 27, 28).
Die kleine, aber recht dicke Schale ist sehr flach, mäßig ungleichseitig.

Der Oberrand fällt von dem sehr kleinen, als Prodissoconch ausgebildeten,
zapfenartigen Wirbel gleichmäßig dachförmig gegen vorne und gegen
hinten ab. Auf dem längeren Vorderabschnitt geht der Oberrand in starker
elliptischer Krümmung in den sehr flach gekrümmten Unterrand über. Auf
der kürzeren Hinterseite erscheint aber der Hinterrand wie senkrecht ab-
gestutzt. Die Schalenoberfläche ist gegen den Unterrand etwas einge-
krümmt. Sie ist mit dünnen, aber deutlichen Längsrippchen, die durch
kräftige Furchen geschieden sind, dicht besetzt. Nur der Wirbelteil, der
klappenartig aufgesetzt ist (Prodissoconch), ist glatt.

Das Schloß ist fast symmetrisch gebaut. Hinter dem Wirbel ist es
wenig tief ausgeschnitten. In der rechten Klappe liegt unter dem vorderen
Teil des Wirbels ein kräftiger, etwas schief nach vorne gerichteter, zapfen-
artiger Zahn. Vor ihm liegen zwei kräftige, lamellenartige, parallel dem
Oberrand verlaufende Lateralzähne, die durch eine breite und tiefe Furche
voneinander getrennt sind. Der untere Lateralzahn ist kräftiger als der
obere, welch letzterer in seinem wirbelnahen Teile dem Oberrande an-
liegt. Hinter dem Wirbel sind ebenfalls zwei lamellenartige Lateralzähne
ausgebildet, die länger sind als die vorderen. Auch hier ist wie bei den
vorderen Lateralzähnen der untere Zahn kräftiger ausgebildet als de,r
obere, der ebenfalls dem Oberrande anliegt und beide sind wieder durch
eine breite und tiefe Furche voneinander getrennt. In der linken Klappe
ist unterhalb des vorderen Wirbelabschnittes ein zapfenförmiger Zahn, der
schief nach vorne gerichtet ist. Vor und hinter dem Wirbel liegen je ein
kräftiger lamellenartiger Zahn, von denen der vordere etwas kürzer als der
hintere Zahn ist. Die unter dem Wirbel hinter dem Mittelzahn liegende
dreieckige Ligamentgrube ist tief und nach hinten gerichtet. Sie ist in
der linken Klappe größer als in der rechten.

Die ziemlich hoch liegenden Muskeleindrücke sind ungefähr gleich
groß und hoch oval. Der Mantelrand ist ziemlich weit vom unteren
Schalenrand entfernt. Das Schaleninnere ist glatt.
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Ein Nachkomme dieser Art ist vielleicht die pliocäne Erycina mariana
C e r u l l . [ C e r u l l i - I r e l l i (44), pag 6, Taf. 11, Fig. 13].

Vorkommen: Helvet: Grund {2]/^. mm lang, 2mm hoch). Torton:
Perchtoldsdorf, Vöslau (5,5 mm lang, 2 ^ mm hoch) (E dl a u e r) , Ritzing.

(Mioerycìna) nov. sub. gen. (Helvet, Torton).
Die weiter unten beschriebene Erycina letochai H ö r n , weist von

Erycina sens, strict, so bedeutende Verschiedenheiten auf, daß ich mich
gezwungen sehe, ein neues Subgenus für diese Art zu schaffen.

Diagnose: Schale dünn, flach, fast gleichseitig, Ligamentausschnitt
hinter dem Wirbel weit offen, Schloß sehr reduziert, in der rechten Klappe
ein freistehender Hauptzahn und zwei symmetrisch liegende, vom Haupt-
zahn entfernte, lamellenartige Lateralzähne, die weit unter dem Schalen-
rand liegen. In der linken Klappe sind die zwei Laterallamellen als vor-
springende Verdickungen dem vorderen und hinteren oberen Schalenrande
aufgesetzt. Der Hauptzahn ist vollkommen mit dem vorderen Lateralzahn
verwachsen und erscheint nur als vorspringende, knotenartige Verdickung
am hinteren Ende desselben.

Durch ihre Gleichseitigkeit, das Fehlen eines hinteren Hauptzahnes
in der linken Klappe und die schwache Ausbildung des vorderen Haupt-
zahnes, durch die symmetrische Ausbildung der Lateralzähne in beiden
Klappen unterscheidet sich dieses Subgenus von Erycina sens, strict.

Erycina (Mioerycina) letochai Hörnes (Taf. XIX, Fig. 21, 22, 23, 24).
(51) Hörnes, II, pag. 253, Taf. 34, Fig. 5.
Diese kleine, äußerst charakteristische und leicht kenntliche Art ist

länglich viereckig, fast symmetrisch, vorne etwas länger als hinten, etwas
unregelmäßig in der Form. Die rechte und die linke Klappe sind verschie-
den in Wölbung und Umriß. Die rechte Klappe ist ziemlich stark gewölbt
und hat im erwachsenen Zustand in der Mitte eine mehr oder weniger
tiefe, sinusartige Einbuchtung, die vom vorderen Teil des Unterrandes
gegen den Wirbel etwas schief nach hinten zieht und die Schale sozusagen
in zwei Lappen zerlegt. Der hintere Oberrand verläuft gegen hinten ge-
rade parallel dem Unterrand und geht dann in einem gerundeten Winkel
in den flach konvex steil abfallenden Hinterrand über, der wieder in einen
rechten gerundeten Winkel in den gerade verlaufenden, in der Mitte mehr
oder weniger stark sinusartig eingebogenen Unterrand übergeht. Der
vordere Oberrand fällt dachförmig gerade gegen vorne ab und geht win-
kelig in den steil abfallenden, nur schwach konvexen Vorderrand über, der
sich wieder in einem rechten gerundeten Winkel an den Unterrand an-
schließt. Der hintere Schalenabschnitt ist viel höher als der vordere. Die
linke Klappe ist bedeutend flacher, die Einbuchtung der Schale in der
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Mitte ist viel weniger stark, oft überhaupt nicht vorhanden. Vorderer und
hinterer Oberrand fallen flach dachförmig ab. Das Verhältnis beider Scha-
len zueinander kann man am besten erkennen, wenn man die Schalen
mit ihrer Innenseite auf eine ebene Fläche legt. Da sieht man, daß die
linke Klappe nur mit dem Wirbelabschnitt und in der Gegend der Um-
biegung des Unterrandes in den Hinterrand auf der Ebene aufliegt ; in der
rechten Klappe liegt die ganze Schale auf der Ebene mit Ausnahme der
Umbiegung Unterrand-Hinterrand, also gerade an der Stelle, bei der die
linke Klappe aufliegt. Die linke Klappe ist als ein flach konvexer Deckel
in die rechte Klappe schief eingefügt. Die unteren Schalenränder schließen
S-förmig aneinander. Die Wirbel liegen ungefähr in der Schalenmitte, sie
sitzen der Schale als Prodissoconch auf. Sie sind sehr klein, treten nur
wenig über den Schalenrand hervor und sind sehr schwach prosogyr. Die
Schale ist mit Ausnahme der Wirbelregion mit recht kräftigen, unregel-
mäßigen Zuwachsstreifen bedeckt.

Das Schloß ist stark reduziert. Entsprechend der Einfügung der linken
Klappe in die rechte ist der obere, vordere und hintere Schalenrand der
rechten Klappe weit vorspringend, so daß das Schloß der rechten Klappe
sozusagen unter dem Schalenrand liegt. Unterhalb des Wirbels befindet sich
ein frei in die Schale ragender, senkrecht stehender, zapfenförcniffer, kräf-
tiger Zahn. Der Ligamentausschnitt ist weit und tief. Die Ligamentgrube
ist kräftig und lang, stark nach innen gerichtet. Unter dem vorderen und
hinteren oberen Schalenrand liegt je ein mehr oder weniger kräftig aus-
gebildeter Lamellenzahn. Diese Lamellenzähne beginnen in einiger Ent-
fernung von dem Wirbel, sie sind ziemlich lang und liegen symmetrisch
zueinander. In der linken Klappe ist ebenfalls nur ein Hauptzahn vorhan-
den. Er ist aber sehr schwach, vollständig mit dem vorderen Lamellenzahn
verschmolzen und erscheint mehr als eine rundliche Verdickung am Hinter-
ende des vorderen Lamellenzahnes. Der Ligamentausschnitt hinter dem
Hauptzahn ist ebenfalls weit und tief. Die weite und große Ligamentgrube
ist viel besser in der linken Schale zu sehen als in der rechten Klappe. Die
beiden Lateralzähne sind lang und symmetrisch zueinander. Sie sind den
oberen Schalenrändern aufgesetzt und bilden sozusagen die Fortsetzung der-
selben, entsprechend der deckelartigen Einfügung der linken Klappe in die
rechte.

Das Schaleninnere ist in Zusammenhang mit den Zuwachsstreifen der
Schalenoberfläche unregelmäßig längsgestreift. Die Muskeleindrücke sind
ziemlich groß und unregelmäßig, bei verschiedenen Individuen verschieden
geformt. Der Mantelrand ist etwas vom unteren Schalenrand entfernt.

Ich kenne weder fossile noch lebende Formen, die mit dieser Art ver-
gleichbar wären. Äußerlich sieht sie dem Genus Hindsiella Stoliczka, die in
die Familie der Sportellidae D a l i (Cossmann und P e y r o t, Act.

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



600 Fritz Kaut sky.

Linn. 65, pag. 251) (8) gehört, sehr ähnlich. Im Wiener Becken sind Ver-
treter dieser tertiär und rezent verbreiteten Form nicht gefunden worden.
Auch Hindsiella hat einen symmetrischen Schalenbau und die eigentüm-
liche Einbuchtung in der Mitte der Schale, die ein sinusartiges Zurück-
biegen des unteren Schalenrandes hervorruft. D a l i (Tert. Fauna of Flo-
rida. Band III, Teil 5, pag. 1134) (10) gibt bei der Besprechung des
Genus Hindsiella eine interessante Beobachtung über die Lebensweise von
Pythina rugifera C p r. wieder, einer zu den Erycinen gehörenden Muschel,
die ebenfalls einen Hindsiella-artigen, sinusartig eingebuchteten Unter-
rand aufweist. Diese Form lebt mit dem Byssus angeheftet an ein Abdo-
minalsegment eines grabenden Krebses Gebia pugetensis S ton . Die Ein-
buchtung der Unterseite der Schalen erlaubt eine Einpassung und bessere
Fixierung der Muschel an das konvexe Abdominalsegment. Wir dürfen
wohl für die österreichische Art eine ähnliche Lebensweise annehmen.
Eigentümlich ist es, daß ein sehr hoher Prozentsatz (fast alle größeren
Klappen) von ausschließlich rechten Klappen eine mehr oder weniger
starke Verletzung des hinteren Schalenabschnittes aufweist, die vom Wirbel
gegen den Hinterrand zieht. Diese Abscheuerung der Schalen ist während
der Lebzeit des Tieres erfolgt, weil die Schale notdürftig durch Kalkaus-
scheidungen repariert erscheint. Die Verletzung liegt am Ende und senk-
recht auf der Einmuldung der Schale. Die Muschel ist wohl so an ihrer
beweglichen Unterlage (vielleicht Krebsabdominalsegment wie bei Pythina
rugifera) angeheftet gewesen, daß der größere obere hintere Schalenab-
schnitt der rechten Klappe, die als Unterklappe gedient hat, weniger ge-
schützt war und daher häufiger verletzt wurde.

Vorkommen: Helvet: Grund. Torton: Ritzing, Grinzing, Pötzleinsdorf
mm lang, 2 ^ mm hoch). Bujtur.

Bornia Phillippi (Eocän — rezent).
B. hörnesi Cossm. u. Peyr. (Taf. XIX, Fig. 32—35).
(51) Hörn es, Lepton corbuloides. II, pag. 249, Taf. 54, Fig. 4.
(8) Cossmann und Peyrot, Act. Linn. 65, pag. 578, Taf. 25, Fig.

54, 55.
(8) Cossmann und Peyrot, Act. Linn. 68, pag. 415, Taf. 25, Fig.

25, 26.
(58) W. Fr iedberg , (K. sebetia), pag. 127, Taf. 21, Fig. 7.

Diese mittelgroße Art ist schwach ungleichseitig, oval mit einem auf-
gesetzten Dreieck in der Wirbelregion. Die Vorderseite ist etwas kürzer
als die Hinterseite. Vorderer und hinterer Dorsalrand fallen mäßig stark
konvex vom Wirbel dachförmig ab und gehen gleichmäßig stark gerundet
in den fast geraden, bei manchen Exemplaren in der Mitte schwach ein-
gebuchteten Unterrand über. Die Wirbel sind sehr klein und stark prosogyr.
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Die Schalenoberfläche ist mäßig stark gewölbt, sie ist glatt und glänzend,
oft bemerkt man schwache Zuwachsstreifen. Bei manchen Exemplaren ist
in der Gegend der Vereinigung von Vorder- und Hinterrand in den Unter-
rand eine äußerst schwache, breit faltenartige Radialskulptur wahrzu-
nehmen.

Das Schloß ist kräftig, der Ligamentausschnitt ist seicht. In der rech-
ten Klappe ist schief unter dem Wirbel ein kräftiger, stark nach vorne ge-
krümmter Hauptzahn. Vor ihm liegt eine tiefe Grube, über der, verschmol-
zen mit dem vorderen Dorsalrand, ein rudimentäres Zähnchen sich befindet.
Hinter dem wenig breiten Ligamentausschnitt liegt ein ziemlich kurzer,
aber kräftiger, schief nach hinten gerichteter Lamellenzahn und über ihm,
getrennt durch eine tiefe Rinne, ein dünnes, schwaches, dem hinteren
Dorsalrand aufgesetztes Lamellenzähnchen. In der linken Klappe liegt unter
dem Wirbel ein kräftiger, schief nach vorne gerichteter, abgeflachter, stark
hervortretender Zahn und hinter ihm ein bei den verschiedenen Individuen
recht verschieden stark ausgebildeter, gekrümmter Zahn.

Die kleinen schwachen Muskeleindrücke liegen hoch in der Schale.
Der Mantelrand ist weit vom Schalenrand entfernt. Das Schaleninnere ist
mehr oder weniger stark mit undeutlichen Radialfurchen versehen.

Diese Form unterscheidet sich von der rezenten Kellya sebetia D a
Cost. ( = Kellya corbuloides Phi l . ) durch den weniger dreieckigen, mehr
unsymmetrischen Umriß, den weiteren, aber minder schiefen Ligamentaus-
schnitt und den vom Wirbel viel weiter entfernten hinteren Lamellenzahn
in der linken Klappe.

Vorkommen: Torton: Pötzleinsdorf (8 mm lang, 6*̂ 4 mm hoch),
Ritzing, Gainfarn, Vöslau, Galizien. Westfrankreich: Burdigal, Helvet.

Bornia geoffroyi Payr. (Taf. XIX, Fig. 29, 30, 31; Taf. XX, Fig. 1, 2).
(35) Payraudeau , Moll, de Corse, pag. 30, Taf. 1, Fig. 3, 4, 5.
(23) Phi lip pi, Bornia complanata. Enum. moli. Siz. I, pag. 14, Taf. I,

Fig. 14; II, pag. 10.
(30) Wood, Lepton deltoideum. Crag Moll. II, pag. 115, Taf. 11, Fig. 9.
(30) Wood, Lepton deltoideum. Supplement, pag. 122.
(3) Chenu, Man. de Conch. II, pag. 124, Fig. 594. .

(25) Sacco, 27, pag. 33, Taf. 8, Fig. 1, 2, 3.
(12) Dollfus und Dautzenberg, Mioc. Loire, pag. 270, Taf. 18,

Fig. 34—37.
Diese auch rezent vorkommende Form scheint in ihren Umrissen und

dem Grade ihrer Schalenwölbung sehr variabel zu sein, da die Abbildungen
bei den verschiedenen Autoren recht stark voneinander abweichen. Mir
liegen von dieser Art 5 Klappen vor, eine aus Nikolsburg, eine aus Wind-
passing, eine aus Grund und zwei aus Grusbach, die recht starke Ver-
schiedenheiten zeigen, aber alle die typische Skulptur der Bornia geoffroyi
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besitzen. Ich beschreibe zuerst die beiden Exemplare aus Grusbach, die
ganz intakt sind und gebe bei den übrigen Exemplaren die Unterschiede
wieder.

Form groß, dünnschalig, gleichseitig, ziemlich stark gewölbt, länglich
rechteckig, mit als Dreieck aufgesetzten Dorsalrändern. Die Dorsalränder
fallen von den flachen, sehr kleinen, sich von der Schale nicht abhebenden,
stark prosogyren Wirbeln gerade symmetrisch, schief dachförmig ab. Sie
gehen stark gekrümmt steil abfallend in den geraden, in der Mitte äußerst
schwach eingebuchteten Unterrand über. Die Schalenoberfläche erscheint
bis auf die schwachen Zuwachsstreifen dem unbewaffneten Auge glatt, mit
je zwei bis drei flachen, aber deutlichen Falten, die erst im unteren Drittel
der Schale beginnen und von da gerade gegen den Vorderrand und den
Hinterrand ziehen. Bei stärkerer Vergrößerung sieht man, daß der ganze
Vorder-, Hinter- und Oberrand vom Wirbel bis zu den Faltenregionen mit
dicht stehenden Grübchen bedeckt ist, während solche in der breiten Mittel-
region der Schale vollkommen fehlen.

Das Schloß ist kräftig, der Ligamentausschnitt ist ziemlich tief, aber
schmal dreieckig. In der rechten Klappe liegt unter dem Wirbel ein kräf-
tiger, etwas gekrümmter, schwach schief nach vorne gerichteter Zahn. Vor
ihm liegt, getrennt durch eine ziemlich schmale Grube, ein sehr kleines,
dem Dorsalrand aufgesetztes Zähnchen. Hinter dem Ligamentausschnitt
beginnt ein sehr kräftiger, schief gegen unten hinten gerichteter Zahn und
hinter ihm, getrennt durch eine Grube, ein auf dem hinteren Dorsalrand
aufgesetztes Zähnchen. Das Schloß sieht fast symmetrisch aus. In der
linken Klappe liegt vorne ein vom Wirbel entspringender kräftiger, aber
seitlich zusammengedrückter, schief nach vorne verlaufender Zahn, der
vom vorderen Dorsalrand durch eine schmale, seichte Grube getrennt ist.
Hinter diesem Zahn, geschieden durch eine schmale, aber tiefe Grube, liegt
ein ähnlicher, aber kleinerer, etwas weniger schief nach vorne gerichteter
Zahn. Hinter dem tiefen, dreieckigen Ligamentausschnitt befindet sich ein
schief nach hinten gerichteter, kurzer Lamellenzahn.

Die Muskeleindrücke sind sehr undeutlich, sie liegen scheinbar ziem-
lich hoch und sind klein. Die Falten an den beiden Schalenseiten drücken
sich auch im Schaleninnern deutlich aus, es handelt sich, wie man am
Schalenrand sehen kann, um eine wellblechartige Verbiegung der Schale.
Sonst ist das Schaleninnere glatt. Einen Mantelrand konnte ich nicht unter-
scheiden.

Die Schalen von Windpassing und Grund sind länglicher und flacher
als die Grusbacher Exemplare, vorderer und hinterer Dorsalrand sind etwas
stärker gekrümmt, ebenso ist der Unterrand äußerst schwach konvex. Die
Schale von Nikolsburg, mit ihrer Fältchen- und Grübchenskulptur voll-
kommen der oben beschriebenen Form gleich, ist kleiner, schwächer, mehr
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oval, vorderer und hinterer Dorsalrand sind stärker gekrümmt, liegen hori-
zontaler und gehen gleichmäßig in den gekrümmten Vorder- und Hinter-
rand über. Der Unterrand ist schwach konvex. Der Wirbel ist höher und
deutlich von der Schale abgesetzt. Das Schloß der rechten Klappe ist schmä-
ler, der Hauptzahn ist kürzer, mehr knopfförmig, die hintere Schloßpartie
ist weggebrochen.

Diese Form ist in den Umrissen der Schale und im Schloßbau der
Bornia sebetia Da Cost, recht ähnlich. Sie unterscheidet sich von dieser
rezenten und pliocänen Art durch ihre bedeutendere Größe, dem noch klei-
neren und flacheren Wirbel, die kräftigeren Fältelungen der Schalenseiten-
teile und das Auftreten einer Grübchenskulptur. C o s s m a n n und P e y r o t
stellen die rezente Art zu Planikellya (Act. Linn. 65, pag. 189) (8). Mir
scheint sie jedoch wegen des wohl schmalen, aber tiefen Ligamentausschnit-
tes zu Bornia zu gehören. Der Lepton deltoideum Wood aus dem Pliocän
Englands gehört zur Bornia geoffroyi und nicht wie H ö r n e s (51) und
D o 11 f u s und D a u t z e n b e r g (12) meinen, zu Bornia sebetia ( = Bornia
corbuloides).

Vorkommen: Hei vet: Grund, Windpassing, Grusbach {\2]/2 mm
lang, 9}/2 mm hoch). — Torton: Nikolsburg ( 6 ^ mm lang? $ mm hoch).
— Touraine: Helvet. — Pliocän: England, Belgien, Italien. — Rezent:
Mittelmeer, Portugal.

Bornia miocaenica Cossmann (Taf. XX; Fig. 3, 4).
(7) Kelly a miocaenica Cossmann , Sur quelques formes nouvelles ou peu

connues des Falunes du Bordelais, pag. 14, Taf. 5, Fig. 5—5.
(8) C o s s m a n n et P e y r o t, Act. Linn. 65, pag. 194, Taf. 25, Fig. 42—47.

Von dieser von C o s s m a n n und P e y r o t ausführlich beschriebenen
Form besitze ich nur eine rechte Klappe, die mit der Beschreibung und
Abbildung der französischen Autoren gut übereinstimmt.

Die Schale ist dünn, schwach konvex, von ovalem Umriß, dem die
Wirbelregion als Dreieck aufgesetzt ist. Sie ist fast äquilateral. Die oval ge-
rundete Vorderseite ist nur unbedeutend kürzer als die mehr winkelig ab-
gebogene Hinterseite. Der Unterrand ist nur wenig konvex. Der kleine,
ziemlich stark prosogyre Wirbel liegt etwas vor der Schalenmitte. Der
hintere Oberrand der Schale ist gleichmäßig konvex gekrümmt, der vordere
Oberrand ist gerade. Die Schalenoberfläche ist glatt, bei stärkerer Vergröße-
rung bemerkt man dicht stehende feine Zuwachsstreifen.

Das Schloß ist hinter dem Wirbel für das innere Ligament ziemlich
tief ausgeschnitten. In der rechten Klappe liegt unterhalb des Wirbels ein
kräftiger, mit der konvexen Seite gege^i die Ligamentgrube gekrümmter
Zahn, vor diesem durch eine tiefe Grube getrennt, am vorderen Oberrande
der Schale ein kleines Zähnchen. Hinter der Ligamentgrube befindet sich,
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die hintere Begrenzung derselben bildend, ein länglicher, schmaler, aber
kräftiger, schief nach hinten gerichteter Zahn und oberhalb dieses Zahnes,
von ihm durch eine lange und tiefe, aber schmale Furche getrennt, an dem
hinteren Oberrand liegend, ein schwächerer und kürzerer Zahn.

Die Muskeleindrücke sind bei meinem Schalenexemplar nicht sicht-
bar. Das Schaleninnere ist bei starker Vergrößerung mit dünnen, besonders
gegen den Unterrand zu sichtbaren Radialstreifen bedeckt.

Von der Bornia hörnesi und der Bornia geoffroyi unterscheidet sich
diese Form außer durch ihre Kleinheit und Dünnschaligkeit durch ihren
länglicheren Umriß und den besonders in der rechten Klappe deutlichen
Unterschied im Schloßbau. Während bei den beiden oben genannten For-
men der Vorderzahn und der Hinterzahn fast symmetrisch sind, ist bei der
Bornia miocaenica der Vorderzahn fast senkrecht und kürzer und der durch
die weitere Ligamentgrube getrennte Hinterzahn viel flacher liegend und
länger. Die Bornia miocaenica wird dadurch einer Tellimya ähnlicher.

Vorkommen: Helvet: Guntersdorf, eine rechte Klappe (j]/^.mm lang,
mm hoch) (E d 1 a u e r) , Westfrankreich, Aquitan.

(Planîkellya) Cossmann (Eocän — Helvet).

Bornia (Planikellya) puncfata nov. spec. (Taf. XX, Fig. 5, 6).

Die Schale ist dreieckig, fast gleichseitig. Der fast gerade, nur sehr
schwach gekrümmte Vorderrand und der etwas stärker gleichmäßig ge-
krümmte Hinterrand gehen in einem stark gerundeten Winkel in den
geradlinigen Unterrand über. Der kleine, kaum hervortretende Wirbel ist
prosogyr. Die Schalenoberfläche ist schwach gewölbt. Der höchste Punkt
der Wölbung liegt vor der Schalenmitte. Dem unbewaffneten Auge er-
scheint die Schalenoberfläche glatt. Bei starker Vergrößerung unterscheidet
man jedoch flach faltenartige Zuwachsstreifen und außerdem ist sie mit
feinen, deutlichen, punktartigen, sehr dichtstehenden, regelmäßigen Grüb-
chen besät. Vom Wirbel gegen die Umbiegung vom Vorder- in den Unter-
rand und gegen die Umbiegung von dem Unterrand in den Hinterrand
verläuft je eine flache, breite, undeutliche Falte.

Das Schloß der rechten Klappe ist kurz, aber kräftig. Der starke
Hauptzahn ist schief nach vorne gekrümmt. Die vor ihm liegende Grube
ist tief. Oberhalb derselben bemerkt man bei starker Vorgrößerung vor
dem Wirbel einen kleinen, knopfförmigen Vorderzahn. Die hinter dem
Hauptzahn liegende breite Ligamentgrube bildet eine nur schwache Ein-
senkung in der Schloßplatte, die an dieser Stelle ausgehöhlt ist. Hinter der
Ligamentgrube folgt ein ziemlich kurzer, aber kräftiger, schief gegen
hinten unten gerichteter Seitenzahn, über dem, getrennt durch eine Grube,
ein viel schwächerer Seitenzahn liegt, der sich nur als eine Verdickung des
Hinterrandes kundgibt.
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Die gleich großen Muskeleindrücke liegen sehr hoch und sind oval
bandförmig. Die Mantellinie läuft in einem geringen Abstand vom Schalen-
rande diesem parallel. Von dieser Mantellinie strahlen radial gegen das
Schaleninnere einige deutliche, kratzerartige, gerade Furchen aus, die schon
vor der Mitte des Schaleninnern, welche sonst glatt ist, verschwinden.

Diese Form muß wegen der eigentümlich seichten Ligamentgrube in
das Subgenus Planikellya gestellt werden. Von allen mir bekannten Ver-
tretern der Planikellya unterscheidet sich die Grunderf orm durch ihre stark
dreiseitige leptonähnliche Gestalt.

C o s s m a n n und P e y r o t (Act. Linn. 65, pag. 189) führen Plani-
kellya auch rezent an {Kellya geoffroyí). Ich halte jedoch diese auch im
Wiener Becken vorkommende Art für eine Bornia.

Vorkommen: Helvet: Grund ( 3 ^ m m lang, 2%mm hoch).

Tellimya T. Brown (Eocän — rezent).
T. suborbicularis Montagu (Taf. XX, Fig. 7—10).
(50) Wood, Crag. moll. II, pag. 118, Taf. 12, Fig. 8.
(12) Dollfus und Dautzenberg, Mioc. Loire, pag. 265, Taf. 18,

Fig. 25—27.
(8) Cossmann und Peyrot, Act. Linn. 68, pag. 414, Fig. 21.

Diese kleine Form, von der mir aus Niederleis eine rechte und aus
Lapugy eine bedeutend größere linke Klappe vorliegt, ist fast gleichseitig
und kreisrund. Die sehr stark gewölbte Schale ist weiß und durchscheinend
und glänzend. Sie ist mit äußerst feinen Zuwachsstreifen dicht bedeckt. Der
deutlich von der Schale abgesetzte Wirbel tritt stark über den oberen
Schalenrand hervor und ist schwach prosogyr.

Das Schloß ist unter dem Wirbel tief und weit ausgeschnitten. Die
unterhalb des Wirbels im Schloßausschnitt gelegene Ansatzstelle für das
Ligament ist fast parallel dem Schalenrand gerichtet und sehr schmal. In
der rechten Klappe findet sich unterhalb des vorderen Wirbelabschnittes ein
kräftiger, stark vorspringender, etwas nach vorne gekrümmter Zahn. Zwi-
schen diesem Zahn und dem vorderen Oberrand der Schale liegt eine deut-
liche Grube. Ein Vorderzähnchen ist nicht zu erkennen. Hinter dem Schloß-
ausschnitt befindet sich ein hinterer Lateralzahn, der flach und kurz ist,
aber weit hervorsteht. Oberhalb desselben ist eine schmale Furche, die diesen
Zahn von einem schwachen oberen, dem Hinterrand aufgesetzten Lateral-
zahn trennt. In der linken Klappe liegen unter dem Wirbel zwei ungefähr
gleich starke divergierende Zähne. Während der vordere Zahn etwas schief
gegen vorne gerichtet ist, steht der andere senkrecht in das Schaleninnere
vor. Hinter dem Schloßausschnitt befindet sich ein ziemlich kurzer, aber
deutlich hervortretender Lateralzahn, der vom Schalenrand durch eine
Furche getrennt ist.
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Die großen Muskeleindrücke sind rund und gleich groß. Sie liegen
hoch. Der Mantelrand ist weit vom Schalenrand entfernt. Die fossilen
Schalen stimmen bis auf ihre bedeutend geringere Größe vollkommen mit
verglichenen rezenten Exemplaren überein.

Vorkommen: Hei vet: Niederleis (lj^mm lang, l j ^mm hoch).
Torton: Lapugy ( 2 ^ mm lang;, 2 ^ mm hoch). Westfrankreich: Helvet:
Touraine. Pliocän: ganz Europa. Rezent: Atlant. Ozean, Ind. Ozean,
Mittelmeer.

Tellimya sallomacensis Cossm. u. Peyr. (Taf. XX, Fig. 11—14).
(51) Hörn es, Lepton corbuloides, pars. II, pag. 249.
(8) Cossmann und Peyrot, Act. Linn. 65, pag. 192, Taf. 25,

Fig. 58—41.

Diese kleine, mäßig dickschalige Art ist dreieckig, fast gleichseitig und
flach. Die etwas längere Vorderseite ist am Übergang zu dem Ventralrand
stärker konvex gerundet als der entsprechende Abschnitt der Hinterseite.
Der Unterrand ist fast gerade, nur äußerst schwach konvex gekrümmt. Bei
einigen Exemplaren kann man die Andeutung einer sinusartigen Einbuch-
tung in der Mitte des Unterrandes erkennen. Die prosogyren Wirbel sind
sehr klein und flach. Die beiden schwach gekrümmten Dorsalränder fallen
vom Wirbel gleichmäßig dachförmig ab. Die wenig gewölbte Schalenober-
fläche trägt nur vereinzelt schwache Zuwachsstreifen, sonst ist sie glatt.

Das Schloß ist schmal, hinter dem Wirbel weit ausgeschnitten. In der
rechten Klappe ist der unter dem Wirbel entspringende Hauptzahn kräftig
vorspringend, stark nach vorne gekrümmt und vorne mit der Schale ver-
schmolzen. Über ihm liegt eine deutliche, tiefe Grube. Der Schalenrand über
dieser Grube ist etwas verdickt, ohne daß man von einem eigentlichen Zahn
sprechen könnte. Hinter dem sehr weiten, aber nicht sehr tiefen Ligament-
ausschnitt befindet sich ein kräftiger Lamellenzahn, der durch eine schmale,
schiefe Grube von einem schwächeren, dem hinteren Schalenrande aufge-
setzten Lamellenzahn getrennt ist. In der linken Klappe ist der vordere,
ziemlich kräftige Hauptzahn parallel dem vorderen Dorsalrand. Hinter ihm,
unter dem Wirbel, weit in die Schale ragend, befindet sich ein kleines,
zapf enförmiges Zähnchen, das schwach nach hinten gerichtet ist. Die Größe
dieses Zähnchens und auch des vorderen Hauptzahnes ist bei den einzelnen
Individuen starken Variationen unterworfen. Hinter dem Ligamentaus-
schnitt liegt ein schmaler, langer Lateralzahn, der von dem Hinterrand
durch eine schmale Rinne deutlich getrennt ist.

Die Muskeleindrücke liegen in halber Schalenhöhe. Der Mantelrand
ist ziemlich weit vom Schalenrand entfernt. Das Schaleninnere ist glatt, bei
manchen Exemplaren bemerkt man eine undeutliche Radialstreifung.
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Die Grunderform stimmt gut mit der Beschreibung und Abbildung
der Tellimya sallomacensis Cossm. u. P e y r . überein.

Vorkommen: Grund ( 3 ^ / n m lang? 5 mm hoch), Westfrankreich,
Helvet.

Dioarikellya Cossmann (Eocän — Torton).
C o s s m a n n und P e y r o t (Act. Linn. 65, pag. 190) stellen Divari-

kellya als Subgenus zu Kellya. Trotz des im großen und ganzen Kellya-
ähnlichen Schlosses weist aber Divarikellya eine Reihe von Zügen auf, die
diesen Formen eine Sonderstellung geben, wie das Auftreten eines kleinen,
schief nach hinten gerichteten Hauptzahnes hinter dem vorderen Haupt-
zahn in der rechten Klappe. Ein solcher Zaini ist sonst bei den Erycinaceae
unbekannt. Besonders extrem sind diese Verschiedenheiten bei der Divari-
kellya donaeiformis Hörn, ausgebildet. Hier ist in der linken Klappe der
vordere Hauptzahn viel schwächer als der hintere Hauptzahn, was ebenfalls
unter den Erycinaceae selten ist. Ich führe Divarikellya als eigenes Genus
auf.

Dioarikellya donaeiformis Hörnes (Taf. XX, Fig. 15—18).
(51) Hörnes, II, pag. 255, Taf. 34, Fig. 5.
Diese sehr auffällige und daher leicht kenntliche, dünnschalige Form

ist sehr ungleichseitig und ziemlich stark gewölbt. Die äußerst kurze Vor-
derseite ist gleichmäßig kreisabschnittartig gerundet und geht mit einem
flachen Winkel in den fast geraden Unterrand über. Der lange, sich gegen
hinten allmählich verschmälernde Abschnitt geht in stark elliptischer Run-
dung in den Unterrand über. Die weit vorne liegenden Wirbel sind sehr
flach, kaum hervorstehend und etwas prosogyr. Die Schalenoberfläche ist
in ihrem vorderen Abschnitt gleichmäßig stark kugelig gewölbt und zwar
so, daß der höchste Punkt weit unterhalb des Wirbels liegt. Die Wölbung
des langen Hinterabschnittes ist vollkommen verschieden. Vom höchsten
Punkt der Schalenwölbung bildet die Schale einen gegen das hinterste
Schalenende geneigten rundlichen Rücken, von dem die Schale dachartig
gegen den hinteren oberen Schalenrand und gegen den Unterrand abfällt.
Die Schalenoberfläche ist weiß, porzellanartig glänzend und erscheint dem
unbewaffneten Auge glatt, bei stärkerer Vergrößerung sieht man jedoch,
daß der rückwärtige Teil des hinteren Schalenabschnittes und in etwas
schwächerem Maße der vordere Schalenabschnitt mit feinen, dicht stehen-
den Grübchen bedeckt ist. In dem breiten mittleren Schalenabschnitt fehlen
diese Grübchen. Zuwachsstreifen sind nur an den größeren Individuen zu
sehen. Sie zeigen sich da in der Nähe des unteren Schalenrandes, besonders
deutlich im vorderen Schalenabschnitt als kräftige, faltenartige Absätze.

Das Schloß ist kurz und schwach, hinter dem Wirbel tief ausgehöhlt.
In der rechten Klappe liegt unterhalb des vorderen Wirbelabschnittes ein
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kräftiger, rundlich zapfenförmig hervortretender Zahn, hinter ihm schief
gegen hinten gerichtet ein kleiner, lamellenartiger Zahn. Hinter dem Liga-
mentausschnitt liegt ein ziemlich kurzer, aber stark hervorstehender La-
mellenzahn, über dem sich eine ziemlich tiefe Furche befindet. Ein La-
mellenzahn oberhalb dieser Furche ist nur sehr schwach entwickelt. In der
linken Klappe, unter dem vorderen Wirbelabschnitt, liegt ein ziemlich
schwacher, schief gegen unten gerichteter Zahn, für den in der rechten
Klappe eine entsprechende Grube fehlt. Hinter diesem Zahn, getrennt von
ihm durch eine kleine, aber tiefe rundliche Grube, die zur Aufnahme des
Hauptzahnes der rechten Klappe dient, liegt ein viel kräftigerer rundlicher,
mit einem vorspringenden Zapfen versehener Zahn. Hinter dem Ligament-
ausschnitt befindet sich ein deutlicher Lamellenzahn, unter dem eine Furche
liegt, die gegen unten durch einen schwächeren, mehr schief gegen hinten
unten gerichteten Zahn begrenzt wird.

Die Muskeleindrücke liegen ziemlich hoch, sie sind äußerst kiein und
kreisrund. Der Mantelrand ist ziemlich weit vom Schalenrand entfernt. Das
Innere der Schale ist glatt und glänzend. Während sonst auch der Schalen-
rand glatt ist, ist er am Übergang vom Hinter- in den Unterrand durch
kräftige rundliche, perlenartige Aufwölbungen gekörnelt, auch an dem
Übergang des Vorderrandes in den Unterrand ist der Schalenrand eine
Strecke, aber schwächer als am Hinterrand gekörnelt.

Divarikellya ist ein Genus, das im Eocän und Oligocän häufiger war.
C o s s m a n n und P e y r o t (8) beschreiben aus dem Aquitan und Burdigal
Westfrankreichs je eine Art, von der sie leider nur je eine rechte Klappe
hatten. Bei der Burdigalischen Form Divarikellya filióla Cossm. geben
sie ein Vorderzähnchen an, das kaum sichtbar ist. Bei der aquitanischen
Art Divarikellya sacyi Cossm. u. P e y r. fehlt, wie bei der österreichischen
Form, dieses Vorderzähnchen ganz. Die Wahrscheinlichkeit ist recht groß,
daß in der linken Klappe dieser zwei französischen Arten der Vorderzahn
kleiner ist wie der dahinterliegende Zahn. Wäre dieses der Fall, so käme
den drei jüngsten Divarikellya-Arten eine besondere Stellung den älteren
gegenüber zu. Die jüngste Form Divarikellya donaciformis entfernt sich
sonst noch von den übrigen Arten durch ihre außerordentliche Ungleich-
seitigkeit und das Fehlen von eigentlichen Rippchen im Inneren der Schale,
die nur als Crenulationen des Schalenrandes ausgebildet sind.

Vorkommen: Torton: Pötzleinsdorf (6 mm lang, 5 ^ m m hoch),
Lapugy.

Pseudolepton Cossmann (Eocän — Pliocän).
Pseudolepton insigne Homes (Taf. XX, Fig. 19—23).
(31) Hörnes, II, pag. 250, Taf. 54, Fig. 6.
(8) Cossmann und Peyrot, Pseudolepton duvergieri, Act. Linn. 68,

pag. 419, Fig. 22.
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Die äußere Form dieser größten Erycinenform des Wiener Beckens
ist recht erheblichen Schwankungen unterworfen. H ö r n e s und Coss-
m a n n und P e y r o t beschreiben die hohe, wenig gewölbte, im Umriß
dreieckige, ziemlich gleichseitige Schale. Die meisten jüngeren Exem-
plare, aber auch einige größere, haben eine ebenfalls fast gleichseitige,
aber länglich-ovale Schale und schließlich finden sich einige Exemplare,
die stark ungleichseitig sind. Der viel längere Vorderabschnitt ist gleich-
mäßig elliptisch gerundet, der Hinterrand ist schief abgeschnitten und
bildet einen Winkel mit dem Unterrand. Die Wirbel sind ziemlich klein,
aber deutlich hervorragend und prosogyr. Die Schalenoberfläche ist mäßig
gewölbt und mit Ausnahme der glatten Wirbelregion mit feinen, fieder-
förmig vom vorderen Drittel der Schale divergierenden Längsrippen be-
deckt, die besonders an den Seiten und gegen den Schalenrand zu kräftiger
werden und weiter auseinander treten. Diese Skulptur ist sehr verschieden
stark ausgebildet und ich habe Exemplare, wo sie so gut wie nicht sichtbar
ist und die Schale da glatt oder nur mit Zuwachsstreifen bedeckt erscheint.

Das Schloß ist kurz und hinten tief ausgehöhlt. In der rechten Klappe
liegt unter dem vorderen Wirbelabschnitt ein kräftiger, fast senkrechter,
nur wenig schief nach vorne gerichteter Zahn. Vor diesem befindet sich,
getrennt durch eine tiefe, ziemlich breite, schiefliegende Furche, ein eben-
falls deutlicher, dem vorderen Schalenrande aufgewachsener Zahn. Hinter
der tiefen, dreieckig-schiefen Ligamentgrube liegt ein deutlicher, aber
flacher, mehr nymphenartig ausgebildeter Lateralzahn. In der linken Klappe
findet sich ein kräftiger, vom vorderen Wirbelabschnitt schief gegen vorne
gerichteter Zahn, hinter ihm liegt, an den Vorderzahn mehr oder weniger
angelegt und parallel mit ihm, ein kleines Zähnchen, das mehr oder we-
niger rudimentär ausgebildet ist. Dann folgt gegen hinten die tiefe, drei-
eckige Ligamentgrube. Hinter ihr befindet sich ein kaum angedeuteter
Lateralzahn.

Die undeutlichen, ovalen Muskeleindrücke liegen sehr hoch, der un-
deutliche Mantelrand ist vom Schalenrand ziemlich weit entfernt.

C o s s m a n n und P e y r o t trennten die länglichen Exemplare vom
Typus als Pseudolepton duvergieri ab. Nachdem aber Übergänge vorhanden
sind, ferner Schloß und Skulptur mit dem Typus vollkommen überein-
stimmen, nehme ich keinen Anstand, diese aberranten Schalen mit dem
Pseudolepton insigne zu identifizieren.

Diese Form wurde an H o e r n e s von M a y e r E y m a r mit dem Eti-
kettennamen Lepton insigne geschickt. H o e r n e s publizierte diese Art
auch unter dem Namen Lepton insigne M a y e r . Nachdem sie aber das
erste Mal von H o e r n e s beschrieben und abgebildet wurde, muß wohl
H o e r n e s als der Autor des Pseudolepton insigne betrachtet werden.

Annalen des Naturhistorischen Museums in Wien. Bd. 30, 1939. 39
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Vorkommen: Helvet: Grund (17 mm. lang, lo j^mm hoch), Gunters-
dorf, Windpassing, Weinsteig. Westfrankreich: Aquitan, Burdigal, Helvet.

Pseudolepton bayeri nov. spec. (Taf. XX, Fig. 24—27).
Diese ziemlich dickschalige, wenig gewölbte Art hat einen länglich-

ovalen Umriß und ist fast gleichseitig. Der einzige Unterschied zwischen
Vorder- und Hinterseite besteht darin, daß der hintere Dorsalrand vom
Wirbel etwas schiefer abfällt als der vordere Dorsalrand. Der Unterrand
ist gerade. Die in der Mitte der Schalenlänge liegenden Wirbel sind klein,
wenig hervortretend und prosogyr. Die flachgewölbte Schale hat ihren
höchsten Punkt vor der Schalenmitte. Sie ist mit Zuwachsstreifen bedeckt,
die am hinteren und vorderen Abschnitt am kräftigsten hervortreten.
Außerdem beobachtet man bei starker Vergrößerung eine sehr charakteri-
stische Radialskulptur. Das obere Drittel der Schalenoberfläche ist dicht
mit schwachen, unregelmäßigen Runzeln bedeckt, aus diesen Runzeln ent-
wickeln sich feine, ganz dicht stehende Rippchen, die gewöhnlich nur kurz
sind, sich gegen unten durch Einschiebung vermehren und parallel unter-
einander sind. Durch die Zuwachsstreifen erfahren diese Rippchen eine
Körnelung oder Runzelung.

Das Schloß der rechten Klappe besteht aus einem unter dem Wirbel
entspringenden, etwas schief nach vorne gerichteten, sehr kräftigen Haupt-
zahn. Vor ihm liegt eine tiefe Grube, über der ein dem Dorsalrand aufge-
setzter, sehr dünner, aber weit vorspringender, an der Wurzel mit dem
großen Hauptzahn zusammenhängender Vorderzahn liegt. Hinter dem
kleinen, aber tiefen, dreieckigen Ligamentausschnitt befindet sich ein hin-
terer, schwacher Lamellenzahn. Das Schloß der linken Klappe besteht aus
einem unter dem Wirbel entspringenden, schief gegen vorne gerichteten
Hauptzahn, der vorne keulenförmig verdickt ist. Hinter ihm liegt, getrennt
durch eine tiefe Grube, ein vertikal gestellter, kleinerer Zahn, der eben-
falls unter dem Wirbel entspringt. Dahinter befindet sich der dreieckige,
schiefe Ausschnitt für das innere Ligament. Dann folgt gegen hinten, auf-
gesetzt dem hinteren Dorsalrand, ein gut entwickelter, langer Lamellen-
zahn. Das Schaleninnere ist glatt, die Muskeleindriicke und der Mantelrand
sind undeutlich.

Diese Form unterscheidet sich vom Pseudolepton insigne May . durch
ihre längliche, mehr gleichseitige Gestalt, die verschiedene Radialskulptur,
die bei Pseudolepton insigne aus langen, durch Zwischenräume getrennten,
an den Seiten fiederförmig stark divergierenden Längsrippen besteht und
durch den viel kräftigeren hinteren Hauptzahn, der vom vorderen Haupt-
zahn durch eine breitere und tiefere Grube getrennt ist.

Vorkommen: Torton: Pötzleinsdorf (12^/2 mm lang, 7 mm hoch),
Perchtoldsdorf, Ritzing.
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Ich widme diese Form dem Andenken an den großen Eiszeitforscher
Josef Bayer .

Leptoninae Dali.

Mantel mit zwei Öffnungen und mit zahlreichen mehr oder weniger
langen Tastern, jederseits zwei Kiemenblätter, Fuß mit Kriechsohle und
hinterer Drüse. Getrennt geschlechtlich, Brutpflege. Schale mehr oder we-
niger gleichseitig, Schloß hauptsächlich aus symmetrisch liegenden Lateral-
zähnen bestehend, die in unmittelbarer Nähe der inneren Ligamentgrube
beginnen. In der rechten Klappe je zwei übereinanderliegende, durch eine
Grube getrennte vordere und hintere Lateralzähne. Ein Hauptzahn fehlt.
In der linken Klappe ein gewöhnlich nicht stark entwickelter Hauptzahn
und je ein vorderer und hinterer Lateralzahn.

Lepton Turton (Eocän — rezent).
Lepfon iransuersarium Cossmann (Taf. XX, Fig. 28—31).

(8) Cossmann und Peyrot, Act. Linn. 65, pag. 181, Taf. 25, Fig. 17
bis 21.

Diese Art ist klein, dünnschalig, mäßig gewölbt, länglich-oval, wenig-
ungleichseitig. Die gegen vorne sich verschmälernde Vorderseite ist etwas
länger als die rundlich abgestutzte Hinterseite. Der Unterrand ist gerade,
bei manchen Exemplaren in der Mitte schwach konkav. Die nur wenig
hinter der Schalenmitte liegenden, schwach prosogyren Wirbel sind äußerst
klein, als Prodissoconch der Schale aufgesetzt. Die Schalenoberfläche ist
glatt, oft sind einige entfernte Zuwachsstreifen ausgebildet.

Das Schloß ist fast symmetrisch, der Ligamentausschnitt unter dem
Wirbel ist nur wenig tief. In der rechten Klappe fehlt ein Mittelzahn. Es
sind zwei vordere und zwei hintere Lateralzähne ausgebildet. Der untere
vordere Lateralzahn ist sehr kräftig und von dem schwachen oberen vor-
deren Lateralzahn durch eine tief rinnenartige Grube getrennt. Der hintere
untere Lateralzahn ist ebenso lang oder etwas länger wie der entsprechende
vordere Lateralzahn. Auch er ist kräftiger als der über ihm liegende, von
ihm durch eine tiefe Grube getrennte obere hintere Lateralzahn. In der
linken Klappe ist ein schief nach vorne gerichteter Hauptzahn vorhanden,
vor und über ihm liegt ein ebenfalls schiefer Lamellenzahn. Hinter der
Ligamentgrube befindet sich ein hinterer Lateralzahn. Die Ligamentgrube
ist klein, dreieckig und seicht. Sie ist in der linken Klappe kleiner als in
der rechten Klappe.

Die Muskeleindrücke liegen hoch in dem glatten Schaleninnern. Der
Manteleindruck ist nicht sehr weit vom Schalenrand entfernt.

Eigentümlicherweise ist bei fast allen Exemplaren die Wirbelregion
angefressen, so daß der Wirbel fehlt und die Schale oben ein Loch hat.

39*
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Die Grunderexemplare stimmen bis auf ihre geringere Größe voll-
kommen mit einem verglichenen Exemplar aus Leognan überein.

Vorkommen: Hei vet: Grund (ßx\%mm lang, 33/4mm hoch), Gunters-
dorf ( E d l a u e r ) . Torton: Grinzing. Kostej. Westfrankreich: Burdigal.

Galeommatiuae.
Schale ventral mehr oder weniger klaffend und vom Mantel überdeckt.

Dieser mit zwei Öffnungen, jederseits zwei Kiemenblätter, Fuß mit Byssus.
Getrennt geschlechtlich. Schale länglich, mehr oder weniger gleichseitig,
Lateralzähne fehlen ; wenn überhaupt Zähne vorhanden sind, wie bei Spa-
niorinus, so ein Hauptzahn in der rechten Klappe und ein Hauptzahn mit
einem mehr oder weniger, entwickelten kleinen Zahn hinter ihm in der
linken Klappe.

Solecardia Conrad.
(Spaniprinus) Dali (Eocän — rezent).

Solecardia (Spaniorinus) ausiroexcelsus nov. spec. (Taf. XXI, Fig. 1—4).

Diese mittelgroße Form ist sehr flach konvex, symmetrisch, längs-oval,
ziemlich hoch, ein wenig leptonid in der Gestalt. Oberer Vorder- und
Hinterrand sind fast gleich ausgebildet. Der untere Schalenrand ist nur
schwach konvex. Die in der Mitte der Schale liegenden Wirbel sind sehr
klein, als Prodissoconch der Schale aufgesetzt, aber sie sind zapfenförmig
deutlich über die Schale erhaben und prosogyr. Die nur flach gewölbte
Schale hat ihren höchsten Punkt etwas unterhalb des Wirbels, sie ist so-
wohl gegen den Vorder- als auch gegen den Hinterrand etwas eingeschweift.
Die Oberfläche ist etwas unregelmäßig mit kräftigen Zuwachsstreifen be-
deckt.

Das Schloß ist sehr kurz. Es ist weit, aber verhältnismäßig nicht sehr
tief unter dem Wirbel ausgeschnitten zur Aufnahme der kräftigen Liga-
mentgrube, deren deutliche hintere Begrenzung bei Betrachtung der liegen-
den Schale gut sichtbar ist. Dieser Ausschnitt erstreckt sich auch auf den
Wirbel, aus dem, besonders gut von oben zu beobachten, ein kleines rundes
Stück hinter der Wirbelspitze in Form einer Einkerbung ausgeschnitten ist.
In der rechten Klappe liegt unter dem vorderen Wirbelabschnitt ein sehr
schwach schief nach vorne gerichteter, vorne ein wenig verdickter, ziemlich
kräftiger Zahn, der frei in das Schaleninnere vorragt. Unmittelbar vor
diesem Zahn ist ein kurzes Stück des vorderen oberen Schalenrandes etwas
vorgezogen, ohne daß man da von einem Zahn sprechen könnte. In der
linken Klappe liegt unterhalb des vorderen Wirbelabschnittes ein stark
schief gegen vorne gerichteter Zahn, der ganz an den Schalenrand angelegt
ist und unten etwas verdickt ist. An der Wurzel dieses Zahnes kann man
bei sehr starker Vergrößerung ein sehr kleines, gegen hinten gerichtetes
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Zähnchen wahrnehmen. Lateralzähne fehlen. Das Schaleninnere ist voll-
kommen glatt. Sehr eigentümlich sind die Muskeleindrücke. Der kleinere
vordere Muskeleindruck ist höher als der hintere Muskeleindruck, beide
zeigen dem Schalenrand parallele, gegen oben ziehende, schmale, etwas
unregelmäßige Fortsätze. Die schwache Mantellinie ist weit vom Schalen-
rand entfernt.

Diese Form ist sehr nahe mit dem Spaniorinus excelsus C o s s m. und
Pey r . aus dem Burdigal Westfrankreichs verwandt. Ich würde die öster-
reichische Form mit ihr identifiziert haben, wenn nicht C o s s m a n n und
P e y r o t ausdrücklich bemerkten, daß die französische Form nicht prosogyr
ist und daß ihre Oberfläche zwei schwache Radialrippchen trägt, die auch
im Schaleninnern erkennbar sind. Außerdem scheint die österreichische
Form noch symmetrischer zu sein als die westfranzösische.

Die pliocäne italienische Solecardia depressiuscula Cerull. (Ce ru l l i -
I r e l l i , pag. 17, Taf. 11, Fig. 45) (44) dürfte als der direkte Nachkomme
der miocänen Form zu betrachten sein.

Vorkommen: Torton: Kienberg (61/2 mm lang, knapp 5 mm hoch),
Perchtoldsdorf.

Solecardia (Spaniorinus) bobiesi nov. spec. (Taf. XXI, Fig. 5—7).
(31) Erycina ambigua Hörnes, II, pag. 251, Taf. 54, Fig. 7.

Diese Form ist ungleichseitig, länglich oval, mäßig konvex. Die Vor-
derseite ist länger als die Hinterseite. Der schwach gekrümmte vordere
Dorsalrand und der ebenfalls flach konvexe Unterrand sind parallel. Der
Vorderrand ist stark elliptisch gerundet und geht gleichmäßig in den Dor-
sal- und Unterrand über. Der Hinterrand fällt vom Wirbel stark konvex
dachförmig ab und geht in den Unterrand in starker Krümmung über. Die
kleinen, aber deutlichen Wirbel sind prosogyr. Die Schalenoberfläche ist
glänzend und mit dichten Zuwachsstreifen bedeckt.

Das Schloß ist hinter dem Wirbel ziemlich tief ausgeschnitten. Es be-
steht in der rechten Klappe aus einem kräftigen, zapfenförmigen, etwas
schief nach vorne gerichteten, frei hervorragenden Zahn, vor dem eine
tiefe Grube ist. Von der vorderen Wurzel des großen Vorderzahnes läuft
eine schmale, leistenartige, schwache Lamelle schief gegen den vorderen
Oberrand, der über sie vorspringt. Die Ligamentgrube ist lang und tief.
In der linken Klappe ist ebenfalls ein deutlich sehr schief gegen vorne zie-
hender Hauptzahn entwickelt. Hinter und unter ihm ist ein sehr schwacher,
steil stehender Zahn zu sehen. Seitenlamellen fehlen.

Das Schaleninnere ist glatt und glänzend. Die Muskeleindrücke sind
sehr schwach, ich konnte sie deutlicher nur an einem Exemplar beobachten.
Der vordere hohe, fast bandförmige Muskeleindruck ist größer als der
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hintere, schief ovale. Die wenig deutliche Mantellinie ist ziemlich weit vom
Ventralrand entfernt.

Diese Form ist von H ö r n e s mit der Erycina ambigua N y s t identifi-
ziert worden. Sowohl die Abbildung und Beschreibung bei N y s t (Coqu.
foss. de Beige, pag. 89, Taf. 4, Fig. 6) (21) als auch bei Wood (Crag,
moll., pag. 120, Taf. 12, Fig. 11) (30) deuten darauf hin, daß die Wiener
Form von der nordischen verschieden ist, was durch Vergleich mit Exem-
plaren der Erycina ambigua = Solecardia Woodi Cossm. aus Sutton be-
stätigt wird. Die pliocäne Art ist viel gleichseitiger, die innere Ligament-
grube ist breiter und seichter, die Wirbel sind weniger stark prosogyr.

C e r u l l i - I r e l l i (44), pag. 17, Taf. 11, Fig. 43, 44, beschreiben
eine Art Solecardia farnesiniana vom Monte Mario, die sich von der eben-
falls am Monte Mario vorkommenden Solecardia woodi durch ihre aller-
dings sehr schwache Ungleichseitigkeit, die weniger gleichmäßig ovale
höhere Schale unterscheidet. Aber auch von dieser Art oder Varietät unter-
scheidet sich die miocäne Form durch ihre viel größere Ungleichseitigkeit.

Vorkommen: Helvet: Grund (6mm lang, 4 ^ m m hoch), Gunters-
dorf (E d 1 a u e r) . Torton : Perchtoldsdorf.

(Lasaeina) Cossmann (Aquitan — Torton).
Solecardia (Lasaeina) austrìaca Hörn. (Taf. XXI, Fig. 8—11).
(51) Hörnes, II, pag. 252, Taf. 54, Fig. 8.
(58) Fr iedberg , pag. 128, Taf. 21, Fig. 8.
Diese Form ist dünnschalig, klein, oval, mäßig ungleichseitig, der

vordere Abschnitt ist länger wie der hintere. Vorder- und Hinterrand gehen
gleichmäßig gekrümmt in den stark konvexen Unterrand über. Die hinter
der Schalenmitte liegenden Wirbel sind klein, aber deutlich hervortretend
und prosogyr. Die Dorsalränder sind fast gerade, etwas abfallend, und zwar
fällt der hintere Dorsalrand etwas steiler ab als der vordere. Die Schale ist
flach gewölbt, gegen vorne zu gleichmäßig konvex, gegen den Hinterrand
zu aber schwach konkav eingeschweift. Ihre Oberfläche ist mit Zuwachs-
streifen dicht bedeckt, von denen manche etwas stärker hervortreten können.
Außerdem ist die Schale (nur bei Vergrößerung zu sehen) mit dicht stehen-
den, fiederförmig divergierenden Radialrippchen besetzt, die am Vorder-
und Hinterrand am kräftigsten sind, in der Mitte der Schale bei den meisten
Exemplaren'aber fast ganz verschwinden können.

Das Schloß ist sehr reduziert5 es besteht in der rechten Klappe aus
einem zapfenförmigen, fast vertikal in die Schale vorragenden Zahn. Der
Schalenrand vor dem Zahn ist manchmal etwas verdickt. Die hinter dem
Hauptzahn liegende Ligamentgrube ist weit, sehr tief und länglich schief
gegen hinten gerichtet. Die linke Klappe besitzt einen großen, mäßig schief
gegen vorne gerichteten Zahn.
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Das Innere der Schale ist undeutlich radial gerippt, sonst glatt und
glänzend. Die Muskeleindrücke sind groß und liegen ungefähr in halber
Schalenhöhe. Der Mantelrand ist weit vom Schalenrand entfernt.

Diese Form wurde von H ö r n e s nur sehr ungenügend beschrieben,
insbesondere übersah er die Radialrippchen der Schalenoberfläche.

Auf die äußerliche Ähnlichkeit dieser Form mit der Erycina (Scacchia)
degrangei C o s s m. u. P e y r. habe ich bei der Beschreibung der letzteren
Art hingewiesen.

Die Solecardia peregrina de Stef. et P a n t . (27) (Kellya peregrina)
ist mit der S. austriaca sehr nahe verwandt und dürfte als ihr Nachkomme
zu betrachten sein.

Vorkommen: Helvet: Grund (5mm lang, 41/3mm hoch), Gunters-
dorf (E dl au er) . Torton: Pötzleinsdorf, Perchtoldsdorf, Ritzing. Kostej.
Galizien.

(Grundensia) nov. sub. gen.
Schale flach, stark ungleichseitig, Vorderabschnitt viel kürzer als der

Hinterabschnitt, Wirbel klein, schwach prosogyr. Schloßrand tief, fast bis
zur Wirbelspitze ausgeschnitten. Eine tiefe und große innere, schief gegen
hinten gerichtete Ligamentgrube und ein kräftiges äußeres Ligament. In
der rechten Klappe ein vertikal gestellter, vor dem vorderen Schalenab-
schnitt durch eine Furche getrennter Zahn, keine Seitenzähne. In der linken
Klappe ein kräftig hervortretender, fast vertikal gestellter Zahn, hinter ihm
undeutlich ein zweiter Zahn ausgebildet. Keine Seitenzähne. Muskelein-
drücke groß, der vordere tiefer und deutlicher umgrenzt als der hintere.
Schalenskulptur aus schief sich kreuzenden feinen Rippchen bestehend.

Nach dem Vorhandensein von zwei Kardinalzähnen, von denen der
hintere rudimentär ist, in der linken und einem Kardinalzahn in der rechten
Klappe, durch das Fehlen von Lateralzähnen, die kleinen Wirbel und die
große innere Ligamentgrube kann Grundensia nur in die Unterfamilie
der Galeommatinae, und zwar in das Genus Solecardia, eingereiht werden.
Aber die Lage der Wirbel nahe dem Vorderrand der Schale, der kräftige
Kardinalzahn, die ungewöhnlich große innere Ligamentgrube und das
wahrscheinlich lange äußere Ligament geben ihr eine Sonderstellung.

Solecardia (Grundensia) adametzi nov. spec. (Tat XXII, Fig. 5—8).

Die Schale ist flach, breit elliptisch, der Vorderabschnitt bildet weniger
als ein Drittel der Schalenlänge, er ist weniger hoch und flacher als der
stärker gewölbte Hinterabschnitt, der vordere Schalenrand fällt steil und
gerade ab, während der Hinterrand stark elliptisch gekrümmt in den hin-
teren Dorsalrand und Unterrand übergeht. Der Vorderrand bildet mit dem
nur sehr wenig konvexen, fast geraden Unterrand einen stumpfen Winkel.
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Legt man die Schale mit der Oberfläche nach oben auf eine Ebene, so sieht
man, daß der Hinterrand und noch deutlicher der Vorderrand zusammen
mit dem vorderen Teil des Unterrandes die Ebene nicht berühren. Die
Schale klafft also hinten und besonders stark vorne. Der Wirbel ist klein
und flach, als Prodissoconch deutlich von der übrigen Schale abgegrenzt
und schwach prosogyr. Die Schalenoberfläche ist nicht gleichmäßig gerun-
det. Sie ist in dem Abschnitt der von dem Wirbel gegen, den Übergang
vom Hinter- in den Unterrand und in schwächerem Maße in dem Abschnitt
vom Wirbel gegen den Übergang vom Vorder- in den Unterrand stärker
gewölbt als in der Schalenmitte. Sie erscheint da sehr flach eingesenkt. Die
schwach abgerollte Schalenoberfläche zeigt einige entfernt stehende kräftige
Wachstumsabschnitte, ferner ziemlich grobe Längsrippen, die aber nur am
Vorder- und Hinterabschnitt der Schale deutlicher werden und schließlich
ist der untere und der vordere Teil der Schale mit schief einander kreuzen-
den Rippchen bedeckt, wie bei Pseudolepton insignis May .

Der Schloßrand ist weit und tief bis zum Wirbel ausgeschnitten. Eine
weite, tiefe innere Ligamentgrube zieht vom Wirbel schief gegen hinten,
sie ist von einer wulstförmigen Schalenverdickung gegen unten und hinten
begrenzt. Gegen oben ist diese Schalenverdickung gerade und schärfer und
ist wohl als Bandnymphe aufzufassen ; sie tritt über den Schalenrand hervor
und ist von ihm durch eine scharfe Furche geschieden, in der wohl ein
kräftiges äußeres Ligament inseriert. In der rechten Klappe liegt vor der
Ligamentgrube ein nicht sehr kräftiger, vollkommen vertikal gestellter Kar-
dinalzahn, der vom Vorderrand der Schale durch eine deutliche Furche ge-
schieden ist. In der linken Klappe liegt vor der inneren Ligamentgrube ein
verhältnismäßig großer, aber schmaler, vorne etwas verdickter, fast vertikal
gestellter, nur schwach gegen vorne gerichteter Kardinalzahn. Hinter ihm
liegt eine kleine Grube und zwischen dieser und der Ligamentgrube ist eine
Erhöhung, die wohl als rudimentärer zweiter Kardinalzahn gedeutet wer-
den muß. Seitenzähne fehlen.

Die ziemlich hoch liegenden Muskeleindrücke sind ziemlich ungleich,
der vordere ist groß und tief, der hintere ist undeutlich und scheinbar
schmal und lang. Die Partien des Schaleninnern, die zwischen den Muskel-
eindrücken und dem Vorder- bzw. Hinterrand liegen, sowie das untere
Drittel sind glatt. Die oberen zwei Drittel aber bis zum- Wirbel sind mit
vom Wirbel ausgehenden feinen Streifen und außerdem mit einer feinen
Körnelung bedeckt. Die flache Schale dieser Art mit ihrem stark klaffen-
den Vorderrand und weniger deutlich klaffenden Hinterrand ist rudi-
mentär.

Vorkommen: Helvet: Guntersdorf (61Urnm lang, 5mm hoch) (Ed-
l a u e r) .
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(Austroscintilla) nov. sub. gen.

Form klein, dünnschalig, ungleichseitig, die längere Vorderseite gegen
vorne verschmälert, die kurze Hinterseite hoch und abgerundet. Die ge-
wölbte Schale ist stark klaffend. Ausschnitt des inneren Ligamentes tief.
In der rechten Klappe ein sehr kräftiger Vorderzahn und hinter dem Liga-
mentausschnitt eine dem verbreiterten hinteren Oberrande aufgesetzte
Seitenlamelle.

Ihrer ganzen Form und der klaffenden Schale nach gehört diese Art
in die Unterf amilie der Galeommatinae und steht da dem Genus Solecardia
am nächsten. Diese Unterfamilie ist aber entweder zahnlos oder besitzt
einen oder zwei Kardinalzähne oder außer den Kardinalzähnen hinten und
vorne mehr oder weniger stark ausgebildete Seitenlamellen. Austroscintilla
hat aber in der rechten Klappe, die allein vorliegt, einen sehr kräftigen
Vorderzahn und nur hinten eine Seitenlamelle. Dadurch wird dieses Schloß
dem Schloß von Pseudolepton sehr ähnlich. Diese Gattung besitzt aber in
der rechten Klappe vor dem Vorderzahn regelmäßig noch ein schwaches
Zähnchen, das Austroscintilla vollkommen fehlt. Wir kennen von Pseudo-
lepton nur große Arten, die nie eine klaffende Schale haben und mehr
Bornia und Tellimya ähneln. Ich stelle Austroscintilla einstweilen als Sub-
genus zu Solecardia. Bei genauerer Kenntnis dieser Formen wird es sich
vielleicht herausstellen, daß Austroscintilla ein eigenes Genus darstellt.

Solecardia (Austroscintilla) meieri nov. spec. (Taf. XXII, Fig. 29—32).

Die glänzende, weißliche, etwas durchscheinende, sehr dünne Schale
ist ungleichseitig, ziemlich gewölbt, klaffend, nur wenig langgestreckt,
hinten hoch und rundlich, gegen vorne zu sich verschmälernd. Die Vor-
derseite ist ungefähr doppelt so lang als die Hinterseite. Der Hinterrand
ist vom Wirbel bis zum Unterrand gleichmäßig kreisrund und geht gleich-
mäßig in den flach gekrümmten Unterrand über; der vordere Oberrand
fällt vom Wirbel schief dachförmig ab und ist flach konvex gekrümmt.
Der Übergang vom Vorder- in den Unterrand ist bei den beiden Exem-
plaren, die mir vorliegen, etwas verschieden. Bei dem größeren Exemplar
ist das Vorderende winkelig, schwach schnabelartig ausgezogen, bei dem
kleineren Exemplar bildet es einen spitzen, aber gleichmäßig gerundeten
Winkel. Die im ersten hinteren Drittel der Schale liegenden, mäßig proso-
gyren Wirbel sind klein, aber deutlich über den oberen Schalenrand her-
vorstehend und der Schale kappenförmig als Prodissoconch aufgesetzt. Eine
scharfe Wirbelspitze fehlt, das Wirbelende ist elliptisch abgerundet. Legt
man die Schale mit ihrem Innenrand auf eine ebene Fläche, so berühren
nur die Schloßregion und die Mitte des unteren Schalenrandes die Unter-
lage. Der Hinter- und noch stärker der Vorderabschnitt der Schale schwe-
ben in der Luft. Die Schale ist also stark klaffend und mehr trogförmig
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gewölbt. Über die Schalenoberfläche laufen dichtstehende, schwache Zu-
wachsstreifen. Bei sehr starker Vergrößerung erkennt man eine Radial-
skulptur., die bei dem kleineren Exemplar viel stärker entwickelt ist als
bei dem größeren, wo sie kaum sichtbar ist. Die Schalenoberfläche der klei-
neren Klappe ist mit feinen Radialrippchen dicht bedeckt, die vom Wirbel
gegen die Schalenränder verlaufen, und zwar sind diese gerade gegen den
Schalenrand verlaufenden Rippchen in der Schalenmitte etwas stärker und
entfernter stehend als in der hinteren und vorderen Partie der Schale,
wo sie fiederf örmig gekrümmt gegen den hinteren und vorderen Schalen-
rand ziehen. Die Skulptur ähnelt der Skulptur bei Erycina degrangei oder
Solecardia austriaca. Auf der größeren Schale sind von dieser Radialskulp-
tur nur in der Schalenmitte bei stärkster Vergrößerung einige undeutliche
Rippchen zu beobachten.

Das Schloß der rechten Klappe, die mir allein vorliegt, besteht aus
einem sehr kräftigen, in das Schaleninnere vorragenden Zahn vor der Liga-
mentgrube und einem undeutlichen, auf dem verbreiterten hinteren Scha-
lenrand aufsitzenden, breiten Lamellenzahn. Der Schloßrand ist für das
innere Ligament tief ausgeschnitten. Die Insertionsstelle des inneren Liga-
mentes ist lang und schmal, parallel dem hinteren Schalenrand.

Die Muskeleindrücke liegen hoch, der hintere ist deutlich und vier-
eckig, der vordere Muskeleindruck ist sehr undeutlich und schmal. Das
Schaleninnere ist glatt und glänzend. Ein Pallealrand fehlt.

Vorkommen: Torton: Vöslau (j^lzmm lang, ^}\imm hoch) (Ed-
l a u e r) .

Montacutidae Clark.
Mantel mit zwei Öffnungen, jederseits nur ein Kiemenblatt, Keim-

drüsen zwitterig, Entwicklung mit Brutpflege, häufig parasitisch. Schale
länglich oval, mehr oder weniger ungleichseitig, die Vorderseite länger als
die Hinterseite, Wirbel oft opisthogyr, Ligamentgrube dreieckig, Schloß
nur aus Lamellenzähnen bestehend, in der rechten Klappe zwei vordere
durch eine Grube getrennte Lamellenzähne, von denen der untere un-
mittelbar vor dem Wirbel beginnt, und ein hinterer Lamellenzahn. In der
linken Klappe je ein vorderer und ein hinterer Lamellenzahn.

Montacuta Turton (Mittel-Eocän — rezent).
Montacuta exigua Cossmann (Taf. XXI, Fig. 16—19).

(8) Cossmann und Peyrot , Act. Linn. 65, pag. 184, Taf. 25, Fig.
22—27.

Die dünne Schale dieser kleinen, sehr ungleichseitigen Form ist läng-
lich oval. Die kurze Hinterseite ist gleichmäßig konvex gerundet, die Vor-
derseite ist weniger hoch und viel stärker konvex. Vorderer Oberrand und
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Unterrand sind schwach gerundet. Die weit hinten liegenden Wirbel sind
Mein und deutlich kappenartig von der Schale abgesetzt (Prodissoconch).
Sie sind schwach prosogyr. Die schwach gewölbte Schalenoberfläche ist
glänzend und mit unregelmäßigen, dicht gedrängten, manchmal anomosto-
sierenden Längsrippchen bedeckt.

Das sehr schwach entwickelte Schloß ist tief ausgeschnitten. In diesem
Ausschnitt ist die tiefe, breite, innen erhaben abgegrenzte Ligamentgrube
sichtbar. In der rechten Klappe befindet sich ein vom Wirbel schief nach
vorne gerichteter, schmaler LameUenzahn, der in seinem hinteren Drittel
gegen vorne plötzlich an Höhe abnimmt, also wohl hier mit einem vor ihm
liegenden Lamellenzahn verschmolzen ist. Von diesem Zahn getrennt
durch eine tiefe, längliche Furche befindet sich oberhalb ein zweiter La-
mellenzahn, der vollkommen mit dem Oberrand der Schale verwachsen ist.
Hinter der Ligamentgrube ist ein mit dem hinteren Oberrand verwachsener
Zahn mehr oder weniger deutlich erkennbar. In der linken Klappe liegen
vor und hinter dem Ligamentausschnitt je ein lamellenartiger Zahn, die an
den Oberrand angelegt sind.

Die Muskeleindrücke sind nicht sehr deutlich. Der hintere, kräftiger
entwickelte Muskeleindruck ist rundlich, der vordere hoch oval. Der
Mantelrand ist ziemlich weit vom Schalenrand entfernt.

Die österreichischen Exemplare stimmen mit der Abbildung und Be-
schreibung bei C o s s m a n n und P e y r o t überein.

Vorkommen : Helvet : Grund (4 mm lang, 5 mm hoch). Westfrank-
reich: Aquitan, Burdigal.

Montacuia caeciliae (Taf. XXI, Fig. 12—15).
Die zwei linken Klappen, die mir von dieser Art vorliegen, sind in

ihrem Umriß, Proportionen und Skulptur so verschieden, daß ich jede
Klappe für sich beschreibe. Bei der größeren Klappe (4x/2 mm lang, 51/3 mm
hoch) ist die sehr flach gewölbte Schale stark ungleichseitig. Der hintere
Schalenabschnitt nimmt ein Drittel der Schalenlänge ein. Der Wirbel ist
sehr klein, als Prodissoconch der Schale kappenartig aufgesetzt und schwach
prosogyr. Der Hinterrand fällt vom Wirbel an gleichmäßig gekrümmt
schief gegen hinten ab und bildet mit dem schwächer gekrümmten Unter-
rand einen gerundeten Winkel. Der vordere Dorsal- und der stark konvexe
Vorderrand bilden zusammen mit dem Unterrand eine gleichmäßige Halb-
ellipse. Die Schalenoberfläche ist mit flachen, unregelmäßigen Längsrippen
besetzt, die aber nur in dem Schalenabschnitt deutlicher werden, der zwi-
schen dem Wirbel und dem Übergang des Vorderrandes in den Unterrand
liegt. Hier erscheinen sie als breite, flache Falten.

In der linken Klappe, die allein vorliegt, ist der Ausschnitt für das
innere Ligament sehr weit und schief und die Insertionsstelle für das Liga-
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ment ist lang und schmal, schief gegen hinten gerichtet. Vor dem Wirbel
findet sich ein länglicher, lamellenartiger Zahn, der dem Schalenrande
parallel verläuft. Hinter dem Wirbel ist, weit vom Wirbel entfernt, ein
keulenförmiger, dem Schalenrand parallel verlaufender Zahn ausgebildet.
Das Schaleninnere ist glatt, bis auf einige nur bei stärkster Vergrößerung
wahrnehmbare Längsstreifen.

Die kleinere (5 mm lang, 2 mm hoch) Klappe ist noch ungleichseitiger
und hat einen länglich rechteckigen Umriß. Der vordere Oberrand und der
Unterrand sind einander parallel, der Oberrand ist gerade, der Unterrand
schwach konvex. Der Oberrand geht in starker Krümmung in den Vorder-
rand über, während der Übergang vom Unterrand in den mäßig konvexen
Vorderrand gleichmäßig ist. Der kurze Hinterrand ist gleichmäßig konvex
und geht in stark gerundetem Winkel in den Unterrand über. Der kleine,
von der Schale als Prodissoconch deutlich abgesetzte glatte Wirbel ist flach,
tritt nur wenig über den oberen Schalenrand hervor, ist an der Spitze rund
ausgekerbt und median. Er liegt weit hinten im ersten Sechstel der Schalen-
länge. Die mäßig gewölbte, weißliche Schalenoberfläche fällt vom Vorder-
rand und vom Hinterrand steiler ab als zum Vorder- und Unterrande. Sie
ist in ihrem vorderen oberen Abschnitt mit recht deutlichen breiten, etwas
unregelmäßigen Längsfalten bedeckt, die diesem Teil der Schale ein etwas
zerknittertes Aussehen verleihen. An einer Linie Wirbel — unterer Teil
des Vorderrandes nehmen diese Falten gegen hinten an Stärke plötzlich
ab und verschwinden gegen hinten zu ganz. Bei sehr starker Vergrößerung
bemerkt man auch eine feine Radialskulptur, die mit Ausnahme des kleinen
Hinterabschnittes die ganze Schale bedeckt. Sie besteht aus feinen, vom
Rande des Prodissoconch gegen den Schalenrand verlaufenden, sehr dicht
stehenden schwachen, dünnen Rippchen, die, schwach fîederf örmig gebogen,
längs einer Zone Wirbel-Übergang vom Vorderrand zum Unterrand aus-
einanderlaufen .

Das Schloß ist schwach und besteht aus einem langen, mit dem vor-
deren oberen Schalenrand vollkommen verwachsenen Lamellenzahn, der
wie eine Verdickung des Schalenrandes aussieht und an seinem hinteren
Ende unmittelbar unter dem Vorderrande des Wirbels eine deutliche knopf-
artige, in die Schale etwas vorragende Verdickung hat und einer hinteren
kürzeren, aber auch sehr langen, ebenfalls dem Schalenrande angelegten
Lamelle, die in ihrem Vorderende einen zahnartigen Vorsprung hat, der
aber nicht in das Schaleninnere hineinreicht. Zwischen beiden Lamellen
befindet sich unterhalb des Wirbels der weite und tiefe Ligamentausschnitt,
von dem auch die Wirbelspitze betroffen ist. Die innere Ligamentgrube
ist verhältnismäßig klein und dem Schalenrande parallel nach hinten ge-
richtet. Das Schaleninnere ist weiß, die Falten des vorderen Abschnittes
der Schalenoberfläche bilden sich auch schwach im Schaleninnern ab. Bei
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sehr starker Vergrößerung bemerkt man, daß das ganze Schaleninnere wie
aus feinen, dichten, seidenartig glänzenden Fasern zusammengesetzt ist.
Die Muskeleindrücke sind schwach, aber doch deutlich erkennbar. Sie sind
beide ziemlich groß und länglich und liegen hoch. Der hintere Muskel-
eindruck liegt parallel dem Hinterrand, der vordere parallel dem vorderen
Oberrand, unter welchem er liegt.

Diese Art zeichnet sich durch den unverhältnismäßig weit dem Hin-
terrande genäherten Wirbel aus. Aus Amerika beschreibt D a l i (10)
(pag. 1171, Taf. 44, Fig. 4) die M. chipolana, die ebenfalls den Wirbel
sehr nahe dem Hinterrande liegen hat.

C e r u l l i - I r e l l i beschreibt vom Monte Mario eine Art Lepton
striatissimum [(44), pag. 5, Taf. 1, Fig. 6, 7], die ich wegen des Fehlens
eines Kardinalzahnes in der linken Klappe, der Form der übrigen Zähne
und der Gestalt der Schale für eine Montacuta halte. Diese Art scheint mir
ein direkter Nachkomme der M. caeciliae zu sein. Sie unterscheidet sich von
ihr hauptsächlich durch ihre feinere Oberflächenskulptur.

Vorkommen: Helvet: Guntersdorf (41/2mm lang, 51/3mm hoch)
(Ed laue r ) .

Montacuta substriata Montague (Taf. XXI, Fig. 22—25).

(50) Wood, Crag. moll. II, pag. 128, Taf. 12, Fig. 12.
(57) F o r b e s und H an le y, A History of British Mollusca II, pag. 77,

Taf. 18, Fig. 8.
(58) F r i e d b e r g , pag. 125, Taf. 21, Fig. 5.

Von dieser heute im Mittelmeer und im Atlantischen Ozean, an den
Küsten Norwegens, Großbritanniens und Frankreichs auf den Stacheln
von Seeigeln angehängten Arten liegt mir aus den Grunderschichten nur
eine linke Klappe (2 mm lang und 2 mm hoch) vor. Sie stimmt mit ver-
glichenen rezenten Arten vollkommen überein. Die dünne Schale hat einen
länglich ovalen Umriß und ist sehr ungleichseitig. Der gleichmäßig ge-
rundete Vorderrand ist fast viermal so lang wie der kurze, steil abfallende,
ebenfalls gerundete Hinterrand. Sowohl Vorder- als Hinterrand gehen
gleichmäßig gerundet in den mäßig stark gekrümmten Ventralrand über.
Der weit hinten liegende Wirbel ist groß, er erhebt sich deutlich über den
Ventralrand und ist mäßig prosogyr. Die ziemlich gewölbte Schalenober-
fläche ist glänzend, weiß, glasartig und mit außerordentlich feinen Zu-
wachsstreifen bedeckt. Außerdem laufen vom Wirbel aus entfernt stehende
deutliche Radialrippen gegen den Schalenrand und zwar so, daß von einer
Radialrippe, die vom Wirbel gegen den Übergang von den Vorder- in den
Ventralrand verläuft, die oberhalb derselben verlaufenden Rippen etwas
nach oben, die unter oder hinter derselben verlaufenden Rippen etwas nach
hinten gebogen sind, wodurch die Rippen eine schwach fiederförmige An-
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Ordnung bekommen. Während die Rippen in der Wirbelregion schmal und
scharf sind, werden sie gegen den Ventralrand, gegen welchen sie sich
auch durch Einschiebung neuer Rippen vermehren, breiter und flacher.
Am deutlichsten sind diese außerordentlich charakteristischen Rippen im
mittleren Schalenabschnitt. Gegen den Oberrand und den Hinterrand der
Schale zu verschwinden sie. Das Schaleninnere ist glänzend und die Ra-
dialrippung ist undeutlich zu sehen. Die Muskeleindrücke sind undeutlich,
der vordere Eindruck liegt tiefer als der hintere.

Das Schloß besteht eigentlich nur aus einem kräftigen, stark schief
liegenden Zahn, der große Ähnlichkeit mit dem Zahn einer Mya hat,
weshalb wohl auch früher diese Art zu Mya gezählt wurde. Ein hinterer
Zahn ist nur angedeutet durch eine schwache Verdickung des Hinterrandes
an der entsprechenden Stelle. Diese Form ist fossil bisher nur aus dem
Coralline Crag von Sutton und aus dem Miocän Galiziens beschrieben
worden.

Aus Holubica findet sich eine rechte Klappe 2V2 mm lang, 2 mm hoch.
Das Schloß besteht wie bei den rezenten Exemplaren aus einem vor dem
Wirbel liegenden, schief nach vorne unten gerichteten Zahn. Außerdem
ist der vordere Schalenrand oberhalb des Zahnes etwas verdickt.

Vorkommen : Helvet : Grund (2 mm lang, 2 mm hoch). Torton : Gali-
zien. Pliocän: Italien, England. Rezent: Mittelmeer, Atlant. Ozean.

Monfacufa fasciculata nov. spec. (Taf. XXT, Fig. 26—29).

Diese kleine, sehr ungleichseitige Form hat eine dünne, leicht zer-
brechliche, flach gewölbte Schale von länglich ovalem Umriß. Die Vorder-
seite ist zirka dreimal so lang wie die Hinterseite. Der vordere Oberrand
ist vom Wirbel aus zuerst im ersten Drittel etwas konkav eingeschweift,
dann fällt er, einen flachen Winkel bildend, dessen Spitze ungefähr gleich
hoch wie die Wirbelspitze liegt, gerade schief ab und bildet mit dem senk-
recht abfallenden Vorderrand einen stark gerundeten Winkel. Vorderrand
und Unterrand gehen gleichmäßig gerundet ineinander über. Der hintere
Oberrand ist gerade, schwach gegen hinten abfallend und bildet mit dem
senkrecht abfallenden Hinterrand einen deutlichen Winkel. Der Hinterrand
geht dann wieder mehr gleichmäßig gerundet in den Unterrand über. Der
Unterrand ist in seinem vorderen Teil etwas stärker konvex als in seinem
hinteren Abschnitt und die Schale erscheint dadurch in ihrem vorderen Ab-
schnitt hoher als in ihrem hinteren Abschnitt. Die Wirbel sind klein, von
der übrigen Schale als Prodissoconch deutlich abgegrenzt, der Schale kap-
penförmig aufgesetzt, glatt, deutlich über den Schalenrand hervorragend
und schwach prosogyr. Die Schalenoberfläche ist mäßig gewölbt und zeigt
im hinteren oberen Schalenabschnitt eine deutliche Depression. Sie ist mit
einer kräftigen, sehr charakteristischen Skulptur, mit Ausnahme des glatten
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Wirbelteiles, bedeckt. Am vorderen Oberrand beginnen kräftige, scharfe^
dicht stehende Rippchen, die ungefähr parallel dem gerade schief abfallen-
den vorderen Abschnitt des vorderen Oberrandes sind. Dort, wo eine Linie
zwischen Wirbelregion und dem Winkel zwischen vorderem Oberrand und
Vorderrand verlaufen würde, lösen sich plötzlich diese Rippchen in Bündel
von dicht stehenden, etwas unregelmäßig verlaufenden, oft miteinander
anomostosierenden Längsrippchen auf, die in gleicher Stärke bis zu einer
Linie Wirbel — Grenze zwischen Hinterrand und Ventralrand — ver-
laufen. Hier vereinigen sich diese Rippchen wieder in Bündel zu stärkeren^
entfernter stehenden Längsrippen, die parallel dem hinteren Schalenrand
zum hinteren Oberrand führen.

Das Schloß ist sehr schwach, unter dem Wirbel tief ausgehöhlt. Die
innere Ligamentgrube ist deutlich und tief. In der rechten Klappe sind
vorne zwei lange Lamellenzähne, die durch eine schmale, tiefe Grube ge-
trennt sind. Außerdem geht vom Wirbel ein kräftigerer, nach vorne ge-
richteter Zahn aus, in dessen Fortsetzung der untere Lamellenzahn liegt.
Auch hinten sind zwei Lamellenzähne entwickelt, die aber schwächer als
die vorderen sind und nur durch eine undeutliche Furche voneinander ge-
trennt sind. In der linken Klappe befindet sich vorne ein scharfer, stark
hervorspringender Lamellenzahn, der dem Vorderrand aufsitzt und ein
hinterer, ebenfalls kräftiger Lateralzahn.

Die Muskeleindrücke sind sehr schwach, in der rechten Klappe, nach
dem Material zu urteilen, das mir vorliegt, etwas kräftiger als in der
linken Klappe. Der hintere Muskeleindruck ist ziemlich weit vom Hinter-
rand entfernt, in halber Schalenhöhe und rundlich. Der vordere, noch
schwächere Muskeleindruck, den ich nur an der rechten Klappe beobachten
konnte, ist größer, schmal und lang und liegt unter dem vorderen Abschnitt
des vorderen Oberrandes. Die kaum unterscheidbare Mantellinie ist vom
Ventralrand etwas entfernt und diesem parallel.

Durch ihre eigentümliche Skulptur unterscheidet sich diese Form
scharf von allen mir bekannten M.ontacuta-Arten.

Vorkommen: Torton: Vöslau (5*1 ¿mm lang, S ^ m m hoch) (Ed-
l a u e r ) , Kostej.

Montacuta praefasciculata nov. spec. (Taf. XXI, Fig. 30, 31, 32).

Diese kleine, sehr ungleichseitige Form hat eine dünne, äußerst flach
gewölbte Schale von ovalem Umriß. Die Vorderseite ist zirka dreimal so
lang als die Hinterseite. Der vordere gerade Oberrand fällt sehr schwach
schief nach vorne ab, bildet im ersten Drittel einen kaum merklichen
Winkel, fällt von da an etwas stärker schief ab und geht dann stark und
gleichmäßig elliptisch gerundet in den Unterrand über. Der hintere gerade
Oberrand fällt schief dachförmig ab und bildet mit dem geraden, fast
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senkrecht abfallenden Hinterrand einen deutlichen Winkel. Der Hinter-
rand bildet mit dem gleichmäßig gerundeten Unterrand einen fast rechten,
gerundeten Winkel. Der flache, glatte Wirbel ist der. Schale deutlich als
Prodissoconch kappenförmig aufgesetzt. Er ist etwas prosogyr und man
bemerkt bei den mir vorliegenden zwei Exemplaren hinter der Wirbelspitze
eine äußerst kleine Auskerbung. Die Schalenoberfläche ist sehr flach ge-
wölbt und zeigt im hinteren oberen Schalenabschnitt eine schwache De-
pression. Die Oberfläche ist mit einer feinen, nur bei sehr starker Ver-
größerung sichtbaren Skulptur mit Ausnahme des glatten Wirbelteiles be-
deckt. In der Depression des hinteren Schalenabschnittes sind deutlichere,
entfernter stehende, gerade dem hinteren Schalenrand parallel verlaufende
Längsrippchen entwickelt. Diese lösen sich gegen vorne in äußerst feine,
dicht stehende, schwach wellige, oft miteinander anomostosierende Längs-
rippchen auf, die in gleicher Stärke und Ausbildung bis zum vorderen
Oberrand der Schale verlaufen.

Das schwache Schloß ist unter dem Wirbel tief ausgehöhlt. Die innere
Ligamentgrube ist deutlich und tief. In der rechten Klappe sind vor dem
Wirbel zwei lange, lamellenartige Lateralzähne entwickelt, von denen der
obere kräftiger ist als der untere und die durch eine deutliche Furche von-
einander getrennt sind. Außerdem geht vom Wirbel ein kräftiger, nach
vorne gerichteter Zahn aus, dessen Fortsetzung der untere Lamellenzahn
bildet. Hinter dem Wirbel finden sich ebenfalls zwei Lamellenzähne, die
aber bedeutend kürzer und auch schwächer sind als die vorderen und die
durch eine schwache Furche voneinander getrennt sind. In der linken
Klappe findet sich vor dem Wirbel ein stark hervorspringender, aber schma-
ler Lamellenzahn und hinter dem Wirbel ein ebenfalls etwas weniger kräf-
tiger, ziemlich langer Lateralzahn.

Die Muskeleindrücke sind sehr ungleich, der hintere Muskeleindruck
ist viel kleiner, aber viel kräftiger als der vordere. Er ist rundlich, während
der vordere Muskeleindruck nur undeutlich von der Schale abgegrenzt ist.

Diese Form ist der Montacuta fascicüLata so ähnlich, daß ich sie als
ihren Vorfahren ansehen muß. Sie ist kleiner, nicht so länglich, gleich-
mäßiger oval, die Schale ist noch flacher gewölbt, der hintere Abschnitt
ist kürzer und der hintere Oberrand fällt steiler ab. Der Hauptunterschied
liegt aber in der Skulptur, die bei der helvetischen Form viel gleichmäßiger
und feiner ist. Die scharfen Rippen des oberen Vorder- und Hinterabschnit-
tes fehlen und die Lamellen, die die übrige Schalenoberfläche bedecken,
stehen viel dichter und haben höchstens ein Drittel der Breite der Vöslauer
Form. Bei der M. praefasciculata sind sowohl in der rechten wie in der
linken Klappe die hinteren Lamellenzähne kürzer, in der rechten Klappe
ist aber der vom Wirbel ausgehende Vorderzahn eher länger als bei der
M. fasciculata.
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Vorkommen: Helvet: Grund (2]^mm lang? 1,7 rara hoch), Gunters-
dorf ( E d l a u e r ) ; Kostej.

Montacuta mioferruginosa nov. spec. (Taf. XXI, Fig. 20, 21).
Diese für eine Montacuta recht große, dünnschalige Form ist sehr

lang oval und sehr ungleichseitig. Die Vorderseite ist viel länger als die
Hinterseite. Vorderer Oberrand und Unterrand sind parallel und schwach
konvex. Sie gehen in starker, gleichmäßiger Rundung ineinander über.
Der hintere Oberrand fällt etwas ab und geht etwas flacher gerundet in
den Unterrand über. Die Wirbel sind klein, aber deutlich über die Schale
hervorragend als Prodissoconch ausgebildet und an ihrer Spitze zum
Durchtritt des Ligaments rundlich ausgekerbt. Die glänzende Schale ist
ziemlich stark gewölbt, bei dem einen Exemplar bis auf einige undeutliche
Zuwachsstreifen glatt, bei dem anderen aber mit Längsrippchen versehen,
die in der Schalenmitte am deutlichsten sind.

Ein Schloß ist in der linken Klappe, die allein vorliegt, eigentlich
nicht vorhanden. Der tiefe Ausschnitt unter dem Wirbel ist gegen vorne
durch den fast senkrecht abgestutzten Schalenrand getrennt, an dessen
äußerstem Ende sich ein kleiner, zapfenartiger Vorsprung befindet. Der
Hinterrand des Ligamentgrubenausschnittes ist konkav gekrümmt und
trägt an seinem hinteren Ende ebenfalls eine kleine, zahnartige Erhebung,
die schon unter der Schale liegt. Eine rechte Klappe liegt mir nicht vor,
aber das Schloß ist wohl ähnlich wie bei der rezenten Montacuta ferrugi-
nosa Mont . , wo vorne unter dem Wirbel ein deutlicher, senkrecht stehen-
der Zahn ausgebildet ist und hinten am Ende des Ligamentausschnittes wie
in der linken Klappe ein kleines Zähnchen sich befindet. Der schwächere,
hintere Muskeleindruck ist rundlich, der vordere, etwas größere und deut-
lichere Eindruck ist länglich oval, parallel dem Schalenrand. Der undeut-
liche Mantelrand ist nur wenig weit vom Schalenrand entfernt.

Diese Form ist der rezenten und pliocänen Montacuta ferruginosa
M o n t , außerordentlich ähnlich und ohne Zweifel ihr Vorfahre. Die mio-
cäne Form ist länglicher und niedriger, ihre Schale ist stärker gewölbt und
das hintere Zähnchen in der linken Klappe fehlt bei der rezenten Art.
Auch der Ausschnitt unter dem Wirbel ist weiter als bei der Montacuta
mioferruginosa.

Die Montacuta ferruginosa findet sich im Pliocän in England und
Italien, rezent im Mittelmeer und Atlantischen Ozean.

Vorkommen: Torton: Vöslau (5 mm lang, 5 mm hoch) (E dl au er ) .

Montacuta walamanni nov. spec. (Taf. XXII, Fig. 1, 2).

Diese kleine, ziemlich flach gewölbte Form ist mäßig ungleichseitig
und hat einen länglich trapezoidischen Umriß. Hinterer und vorderer Ober-
rand bilden zusammen eine vom Wirbel unterbrochene gerade, schief nach
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hinten abfallende Linie. Der längere Vorderabschnitt hat zusammen mit
dem gekrümmten Unterrand die Form einer halben Ellipse. Der hintere
Dorsalrand bildet aber mit dem geraden, schief abgestutzten Hinterrand
einen deutlichen stumpfen Winkel. Der Hinterrand wieder geht in einem
ebenso deutlichen, weniger stumpfen Winkel in den Ventralrand über.
Der etwas hinter der Mitte gelegene Wirbel ist sehr klein, aber als Prodisso-
conch von der übrigen Schale abgesetzt. Er ist schwach prosogyr. Die
schwach gewölbte Schalenoberfläche hat sowohl gegen den vorderen als
auch gegen den hinteren Dorsalrand zu eine schwache Depression. Sie ist
mit Ausnahme des glatten Wirbels (nur bei sehr starker Vergrößerung zu
beobachten) mit äußerst feinen, nur durch Furchen voneinander getrenn-
ten Längsrippchen versehen, die von noch feineren, ebenso dicht stehenden
Radialrippchen gekreuzt werden. Diese Radialrippchen laufen am oberen
Vorderrand von einer Linie Wirbel-Übergang vom Vorder- in den Ventral-
rand gegen vorne fiederförmig etwas nach aufwärts.

Das Schloß besteht in der linken Klappe, die mir allein vorliegt, aus
je einem vorderen und einem hinteren, dem entsprechenden Schalenrande
aufgesetzten Lamellenzahn, zwischen denen der weite und tiefe Ligament-
ausschnitt liegt, in dessen Innerem die schmale längliche, gegen hinten gut
begrenzte Ligamentgrube sich befindet. Vorderer und hinterer Lamellen-
zahn sind ungefähr gleich lang und stark. Der vordere Zahn hat in seiner
Mitte einen weiter vorspringenden, zackigen Fortsatz. Das Schaleninnere ist
glatt, deutliche Muskeleindrücke und ein deutlicher Mantelrand fehlen.

Neben der oben angeführten Skulptur der Schalenoberfläche sieht
man an vielen Stellen unregelmäßig auftretend große kreisrunde, flache
Einbuchtungen, in denen sich die Oberflächenskulptur der Schale, wenn
auch unregelmäßiger und undeutlicher fortsetzt. Ähnliche kreisrunde Flecke
sind auch im Schaleninneren vorhanden, scheinen aber nicht mit denen
der Außenfläche zu korrespondieren. Da diese äußerst flachen Gruben
keinen scharfen Rand besitzen und die Schalenskulptur teilweise in ihnen
erkennbar ist, kann ich mir nicht vorstellen, daß es sich um auf der toten,
aber auch nicht auf der lebenden Muschel hinterlassene Spuren von auf
der Schale aufsitzenden oder sie anätzenden Organismen handeln kann.
Vielleicht sind diese Eindrücke als Druckstellen zu deuten. Die rezenten
Montacuten leben ja teilweise auf oder in anderen Organismen, andere
verwandte Formen, z. B. Kellya, leben oft in Felsritzen eingeklemmt.

Diese Art hat in der Schalenform eine ganz außerordentliche Ähn-
lichkeit mit der pliocänen Scacchia subquadrangularis Cer. ( C e r u l l i -
I r e I l i , pag. 7, Taf. 1, Fig. 16, 17) (44), aber das Schloß der Art vom
Monte Mario stellt sie ohne Zweifel zu Scacchia.

Vorkommen: Torton: Vöslau (Ed l a u er) ( 5 % mm lang, 2 % mm

hoch).
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Montacuta traut hi nov. spec. (Taf. XXII, Fig. 3, 4).
Form klein, länglich oval, sehr ungleichseitig, stark gewölbt. Die viel

längere Vorderseite hat einen lang elliptoidischen Umriß. Die Hinterseite
ist kurz und hinten etwas gerundet, schief abgestutzt. Hinterrand und der
mäßig konvexe Unterrand bilden miteinander einen Winkel. Der weit
hinten liegende Wirbel ist klein, aber als Prodissoconch von der Schale
deutlich abgesetzt und äußerst schwach prosogyr. Die Schale ist walzen-
förmig gewölbt, ihr höchster Punkt liegt in der Schalenmitte. Dem unbe-
waffneten Auge erscheint die Schale glatt, nur mit einigen entfernten
Zuwachsstreifen bedeckt. Bei starker Vergrößerung erkennt man, daß sie
dicht mit feinen, nur durch schmale Furchen voneinander getrennten,
etwas runzeligen Längsrippchen bedeckt ist, die sich manchmal dichotom
verzweigen. Außerdem bemerkt man auch feinste, dicht stehende Radial-
rippchen, die auch bei stärkster Vergrößerung kaum sichtbar sind. Etwas
deutlicher sind diese Radialrippchen am Vorderabschnitt. Sie laufen da
von einer Linie Wirbel-Übergang vom Vorder- in den Ventralrand gegen
vorne fiederförmig etwas nach aufwärts.

Das Schloß besteht in der linken Klappe, die nur allein vorliegt, aus
je einem vorderen und hinteren, dem entsprechenden Schalenrande aufge-
setzten Lamellenzahn, zwischen denen der weite und tiefe Ligamentaus-
schnitt liegt, in dessen Innerem sich die längliche, gegen hinten gut be-
grenzte Ligamentgrube befindet. Vorderer und hinterer Lamellenzahn sind
ungefähr gleich lang und stark. Der Vorderzahn hat etwas vor seiner
Mitte einen weiter vorspringenden zackigen Fortsatz. Das Schaleninnere
ist glatt, deutliche Muskeleindrücke und ein Manteleindruck fehlen.

Diese Form ist durch ihre viel länglichere, stark gewölbte, mehr un-
gleichseitige Schale sehr verschieden von der Montacuta waldmanni K a u t s.
Sie stimmt jedoch in der Skulptur und Schloßform weitgehend mit dieser
Art überein. Bei der eigentümlichen Lebensweise der meisten Montacuten
(parasitisch, kommensal) halte ich es nicht für ausgeschlossen, daß trotz
der weitgehenden Verschiedenheiten in der Schalenform beide Schalen der-
selben Art zugehören könnten. Erst ein größeres Material wird diese Frage
entscheiden.

Vorkommen: Torton: Perchtoldsdorf ( 3 % mm lang? ^Vk mm hoch).

Montacuta schafferi nov. spec. (Taf. XXII, Fig. 15, 16).

Diese kleine Form ist fast gleichseitig, wenig gewölbt, von recht-
eckig gerundetem, ein wenig verkehrt panopäenartigem Umriß. Die Hinter-
seite ist höher als die nur unbedeutend längere Vorderseite, und zwar so,
daß der kleine, als Prodissoconch ausgebildete, schwach prosogyre Wirbel
in derselben Höhe wie der hintere Dorsalrand, aber höher als der vordere
Dorsalrand liegt. Dieser ist vor dem Wirbel schwach konkav, fast gerade
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und bildet einen undeutlichen Winkel mit dem sehr stark und gleichmäßig
elliptisch gerundeten Vorderrand. Dieser geht wieder in den schwach kon-
vex gekrümmten Unterrand über. Der gerade hintere Dorsalrand fällt nur
schwach gegen hinten ab, er bildet mit dem nur wenig konvexen, etwas
schief abgestutzten Hinterrand einen undeutlichen stumpfen Winkel. Der
Hinterrand geht in den Unterrand in starker Krümmung über. Die nur
wenig gewölbte Schalenoberfläche ist sowohl gegen vorne als auch gegen
hinten stark konkav eingeschweift. Dadurch hebt sich das konvexe Mittel-
stück ziemlich stark von den hinteren und vorderen oberen Schalenab-
schnitten ab. Die Schalenoberfläche ist weiß bis glänzend und erscheint bis
auf einige in der Wirbelregion vorhandene, flach faltenartige Zuwachs-
streifen glatt. Bei starker Vergrößerung erscheint die Schale dicht mit
schwachen Zuwachsstreifen bedeckt und außerdem wie gerauht.

Das Schloß der linken Klappe, die mir allein vorliegt, besteht aus
einem kräftigen vorderen Lamellenzahn, der gerade senkrecht unter dem
Wirbel hervorspringt und gegen vorne allmählich an Höhe abnimmt. Der
Ligamentausschnitt ist weit, aber nicht sehr tief, so daß die längliche,
gegen hinten gut begrenzte Ligamentgrube bei liegender Schale deutlich
sichtbar ist. Der hintere, dem Schalenrande aufgesetzte Lamellenzahn ist
länger, aber bedeutend schwächer als der vordere Lamellenzahn.

Die Muskeleindrücke sind gut zu sehen ; sie liegen ziemlich hoch und
sind beide hochoval. Der vordere Muskeleindruck ist kleiner, aber kräfti-
ger als der hintere. Sonst ist die Schale glatt und glänzend. Bei sehr starker
Vergrößerung erscheint auch das Schaleninnere wie etwas gerauht.

Infolge ihrer Gleichseitigkeit und der eigentümlich eingeschweiften
Oberränder unterscheidet sich diese Art gut von den mir bekannten Mon-
tacuta-Arten.

Eine gleichseitige Montacuta mariana D a l i (Maryl. Geol. Surv.,
pag. 552, Taf. 88, Fig. 19) (52) kommt im Miocän von Maryland vor.

Vorkommen : Torton : Vöslau (5V2 mm lang, 2 mm hoch) (E d 1 a u e r) .

(AUgena) Dali (Aquitan — rezent).
Montacuta (AUgena) ovoides nov. spec. (Taf. XXII, Fig. 13, 14).
Diese kleine, mäßig dickschalige Form hat einen schief ovalen Um-

riß und ist sehr stark gewölbt. Sie sieht einem Ei ähnlich und ist sehr un-
gleichseitig. Die oval gerundete Vorderseite ist zirka dreimal so lang als
die etwas weniger stark gekrümmte Hinterseite. Die Unter- und Oberseite
sind noch etwas flacher gerundet. Der weit hinten liegende Wirbel ist
kräftig und steht ziemlich weit über die Schalenoberfläche hervor. Er ist
stark prosogyr. Die stark gewölbte Schalenoberfläche ist bei der einzigen
Klappe, die ich besitze, etwas abgerollt. Man erkennt, daß sie vom Wirbel
aus mit kräftigen Zuwachsstreifen besetzt ist, außerdem erkennt man bei
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starker Vergrößerung feine fadenförmige Radialrippchen, die besonders
im unteren Schalendrittel gegen den unteren Schalenrand zu deutlicher
werden.

Das hinter dem Wirbel tief ausgehöhlte Schloß besteht in der rechten
Klappe aus einem unter dem vorderen Wirbelabschnitt entspringenden,
vertikal gestellten kräftigen Zahn. Die innere Ligamentgrube ist schmal
und lang. Der Schalenrand vor dem Zahn ist etwas vorgeschoben. Die
Muskeleindrücke sind groß und deutlich, der vordere Muskeleindruck ist
länglich, bandförmig und liegt ziemlich hoch, der viel tiefer liegende
hintere Muskeleindruck ist länglich rhomboedrisch. Der Mantelrand ist
sehr weit, vom Schalenrand entfernt. In dem sonst glatten Schaleninneren
läßt sich eine kaum sichtbare Radialstruktur beobachten.

Diese Form ist der Montacuta (Aligena) capsuloides Cossm. und
P e y r. aus dem Aquitan Westfrankreichs (Cossm. und P e y r. Act. Linn.
65, pag. 226, Taf. 26, Fig. 12—15) recht ähnlich. Die Grunderart unter-
scheidet sich von ihr durch die länglicher ovale, viel ungleichseitigere
Form, den viel größeren Zahn in der rechten Klappe, die, wenn auch
schwache, Radialskulptur der Schalenoberfläche und die viel stärker pro-
sogyren Wirbel.

Als Nachkomme dieser Art ist wohl die pliocäne Kellya (?) orbicularis
bei Fon t a n n e s (14, pag. 121, Taf. VII, Fig. 15) zu betrachten, die ich
aber doch nicht für identisch mit der Aligena orbicularis aus dem Crag
halten möchte.

Vorkommen: Helvet: Grund (Universität, Pal. Inst.) (5 mm lang,
3V2rnm hoch).

Montacuta (Aligena) crassa nov. spec. (Taf. XXII, Fig. 9—12).
Die ziemlich dicke Schale dieser kleinen Form ist sehr stark, fast

halbkugelig gewölbt. Bei den zwei kleineren Exemplaren von mehr vier-
eckigem, bei den beiden größeren Exemplaren von rundlich dreieckigem
Umriß. Sie ist ungleichseitig, die Vorderseite ist länger als die Hinterseite.
Der ziemlich hohe und kräftige, sehr stark prosogyre Wirbel liegt etwas
hinter der Schalenmitte. Von innen besehen, ist der Hinterrand vom Wir-
bel angefangen gleichmäßig konvex und geht gerundet in den weniger
stark konvexen Unterrand über. Der schief nach vorne verlaufende Vorder-
rand ist weniger stark gekrümmt als der Hinterrand und geht in sehr stark
konvexem Boden in den Unterrand über. Die stark gewölbte Schalenober-
fläche fällt ziemlich steil zum Hinterrand ab, gegen den Vorderrand aber
fällt sie sogar ein. Die nicht sehr gut erhaltene Schalenskulptur scheint aus
ziemlich groben, dicht stehenden Längsrippchen zu bestehen, die gleich-
mäßig über die ganze Schalenoberfläche verlaufen.

Das sehr reduzierte Schloß ist hinten tief ausgehöhlt. Es besteht in
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der rechten Klappe aus einem ziemlich großen knopfförmigen Zahn, der
senkrecht unter dem Wirbel liegt. In der linken Klappe aus einem sehr
kleinen, unter dem Wirbel liegenden Zahn und einem in der Linie des
Vorderrandes weiter vorne liegenden größeren, mehr knopfförmig ausge-
bildeten Zahn. Die deutlich sichtbare Ligamentgrube bildet eine lange,
vom Wirbel gegen hinten ziehende, ziemlich tiefe Rinne in der linken
Klappe. Diese Diagnose gilt nur für die beiden größeren Exemplare. Die
zwei kleineren Exemplare, die im Bau des Schlosses vollkommen mit den
größeren überemstimmen, sind etwas weniger stark gewölbt, mehr sym-
metrisch, der Wirbel liegt mehr in der Mitte der Schale, die Schalenwände
sind gleich stark gekrümmt und gehen gleichmäßig ineinander über.

Diese Form ist am nächsten mit der Montacuta (Aligena) capsuloides
C o s s m a n n und P e y r o t (Act. Linn. 65, pag. 226, Taf. 26, Fig. 12—
15) aus dem Aquitan Westfrankreichs verwandt. Auch diese Art variiert
ziemlich deutlich im Umriß der Schale, nach den Abbildungen zu schlie-
ßen. In der Oberflächenskulptur scheinen beide Formen gleich zu sein. Bei
der französischen Art fällt aber die dünnere Schale nicht gegen den Vor-
derrand ein, der Wirbel ist schwächer und weniger stark prosogyr, der
Zahn der rechten Klappe ist bedeutend schwächer, dagegen ist der vordere
Zahn der linken Klappe etwas kräftiger. Er ist auch von dem hinteren
Zahn etwas weniger weit entfernt als bei der Wiener Form. Ferner ist bei
der Montacuta capsuloides die Ligamentgrube vollkommen im Schalen-
inneren verborgen. Die Untergattung Aligena ist mit Ausnahme der Form
aus dem Aquitan Westfrankreichs und dem Pliocän Südfrankreichs und
Englands bisher nur aus Nordamerika, aquitan bis rezent bekannt ge-
worden.

Vorkommen: Helvet: Niederkreuzstetten (51/2mm lang, o mm hoch).

Mysella Angas (Eocän — rezent).
Mysella bidentata Montague (Taf. XXII, Fig. 21—22).
(50) Wood, Crag. moll. II, pag. 126, Taf. 12, Fig. 17.
(55) W e i n k a u f f , Conchylien des Mittelmeeres I, pag. 175.

(8) Rochefortia duvergieri, C o s s m a n n und P e y r o t , Act. Linn. 65,
pag. 186, Taf. 25, Fig. 52—55. — Act. Linn. 68, pag. 411, Taf. 25,
Fig. 55, 56, exkl. Fig. 55, 54.

(19) K a u t s k y , Mioc. v. Hemmoor, pag. 54, Taf. 5, Fig. 19.

Der Umriß dieser sehr kleinen, flachen und sehr ungleichseitigen
Form ist länglich-oval. Der lange vordere Abschnitt ist elliptisch gerundet.
Der sehr kurze Hinterrand ist stärker konvex gekrümmt und geht in einem
rechten abgerundeten Winkel in den fast geraden Ventralrand uberi. Der
weit hinten liegende Wirbel ist klein, aber spitz, opisthogyr und als Pro-
dissoconch ausgebildet. Die flach gewölbte Schalenoberfläche ist mit Zu-
wachsstreifen bedeckt, sonst aber glatt.
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Das Schloß ist deutlich entwickelt, es ist durch eine tiefe dreieckige
Einbuchtung unterhalb des Wirbels in zwei Teile geschnitten. In der
rechten Klappe bemerkt man vor dem Wirbel einen kräftigen, lamellen-
artigen;, langen, stark hervorstehenden, dem Oberrande entlanglaufenden
Zahn. Hinter der Ligamentgrube liegt ebenfalls ein kräftiger, dem hinteren
Oberrande angeschmiegter Zahn, der aber kürzer ist als der Zahn des vor-
deren Abschnittes. In der linken Klappe ist ein lamellenartiger Vorderzahn,
der aber kürzer ist und enger dem Oberrande anliegt als der Vorderzahn
der rechten Klappe. Der hintere, schmale, lamellenartige Zahn der linken
Klappe ist vollkommen mit dem hinteren Oberrande verwachsen, so daß er
nur wie ein etwas verdickter, langer Vorsprung des hinteren Oberrandes
aussieht. Das Schaleninnere ist glatt und glänzend, weder Muskeleindrücke
noch der Eindruck des Mantelrandes sind unterscheidbar. Die Grunder-
exemplare sind von verglichenen rezenten Exemplaren nicht zu unterschei-
den. Ein Unterschied in dem Vorderzahn der linken Klappe des einzigen
Grunderexemplares und zwei rezenten linken Klappen, die ich vergleichen
konnte, besteht darin, daß bei den rezenten Exemplaren der vordere Zahn
ebenso wie der hintere Zahn ganz mit dem Oberrande verschmolzen ist,
während bei der Grunderklappe zwischen Vorderzahn und Oberrand eine
deutliche Furche sich befindet. Es scheinen jedoch die Zähne bei dieser
Form variabler zu sein, als dies z.B. C o s s m a n n und P e y r o t annehmen,
die eine eigene Art, Mysella Duvergieri, aufgestellt haben, weil der Vorder-
zahn der rechten Klappe bei der rezenten Form kürzer und weiter abstehend
vom Vorderrand ist als bei der Form aus dem Miocän Westfrankreichs. Es
finden sich jedoch unter den rezenten Exemplaren eine ganze Reihe, die
vollkommen die Bezahnung der miocänen Form aufweisen. Die Figuren
33 und 34 bei C o s s m a n n und P e y r o t möchte ich jedoch für die
Mysella truncata W o o d oder zumindestens für einen Verwandten dieser
Form halten.

F r i e d b e r g (38), pag. 126, beschreibt aus Galizien die Montacuta
ferruginosa. Die polnische Art ist, nach der Abbildung zu urteilen, sicher
nicht mit der rezenten M. ferruginosa identisch, dürfte aber die M. biden-
tata sein.

Vorkommen: Helvet: Grund ( 3 ^ m m lang? 2% mm hoch) Nord-
deutschland: Mittelmiocän. Westfrankreich: Aquitaine, Burdigal, Helvet.
Pliocän: Italien, Belgien, England. Rezent: Mittelmeer, Atlantischer Ozean.

Mysella modioliformis nov. spec. (Taf. XXII, Fig. 17, 18, 19, 20).
(51) Erycina truncata Hörn es, pag. 254, Taf. 54, Fig. 9.
Diese kleine, ziemlich dickschalige Form hat einen länglich-recht-

eckigen, modiolaähnlichen Umriß. Sie ist sehr ungleichseitig. Auf dem sehr
langen Vorderabschnitt geht der Vorderrand stark und gleichmäßig ge-
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krürtimt in den geraden Ober- und Unterrand über, die miteinander parallel
sind. Der kurze Hinterrand ist konvex abgestutzt und bildet mit dem Unter-
rand einen gerundeten Winkel. Die dem Hinterrande stark genäherten
opisthogyren Wirbel sind klein, schmal, aber deutlich über die Schale er-
haben. Die mehr oder weniger schwach gewölbte Schalenoberfläche hat
bei einigen Exemplaren in der Schalenmitte eine schwache Depression. Sie
scheint bei schwächerer Vergrößerung glatt, mit unregelmäßigen Zuwachs-
streifen versehen. Bei sehr starker Vergrößerung bemerkt man aber, daß
die Schale mit Ausnahme der Wirbelregion dicht mit feinen Radialfurchen
bedeckt ist.

Das Schloß ist unterhalb des Wirbels tief ausgeschnitten. In der
rechten Klappe ist ein kurzer, mehr oder weniger stark hervortretender
Zahn entwickelt, der durch eine schmale Furche vom Schalenrand geschie-
den ist. Hinter der Ligamentgrube ist ein ebensolcher Zahn in derselben
Lage entwickelt. In der linken Klappe ist der Vorder- und Hinterzahn
schmal lamellenartig entwickelt und vollkommen mit dem Oberrand ver-
schweißt, so daß beide Zähne wie Vorsprünge des Oberrandes aussehen.

Das Schaleninnere ist glatt, der hintere Muskeleindruck ist klein, aber
kräftig und rundlich und liegt ziemlich hoch, ein vorderer Muskeleindruck
ist nicht erkennbar, ebensowenig ein deutlicher Mantelrand.

Diese Form ist der Mysella bidentata recht ähnlich. Sie unterscheidet
sich von ihr durch ihre bedeutendere Größe, den länglicheren Schalen-
umriß, die stärkere Wölbung der Schale, die mit einer wenn auch schwa-
chen Radialskulptur versehen ist und den deutlichen hinteren Muskelein-
druck. Die Zähne der rechten Klappe sind viel kürzer und in ihrer Größe
gleicher. H ö r n es hat diese Form mit der Mysella truncata Wood.
[Wood. Crag. moll. II, pag. 127, Taf. 12, Fig. 16 (50), D o l l f u s und
D a u t z e n b e r g . Mioc. Loire, pag. 272, Taf. 18, Fig. 38—45 (12)]
identifiziert. Diese scheinbar mehr nordische Art ist aber deutlich donaci-
form, der vordere gerade Oberrand bildet mit dem Unterrand einen spitzen
Winkel, außerdem ist das Schloß nach Photographien bei D o l l f u s und
D a u t z e n b e r g ganz verschieden von der Wiener Art.

Vielleicht wird sich bei einem größeren Material herausstellen, daß
die M. modiolif ormis eine M. bidentata ist, die durch eine andere Lebens-
weise eine andere Form hat.

Vorkommen : Torton : Kienberg, Nikolsburg (4% mm lang, 2 % mm
hoch).

ISOCARDIACEA.
Kellyellidae Fischer.

Mantel unten offen, Analsipho kurz, Fuß groß, Kiemenblätter un-
gleich. Schale klein, rundlich, die kleine Ligamentgrube unter dem Wirbel
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gelegen, Schloß sehr unvollständig, Hauptzähne mit den vorderen
Lamellenzähnen verschmolzen, hintere Lamellenzähne nicht immer vor-
handen.

Kellyella Sars. (Torton — rezent).
Kellyella miliaris Phil. (Taf. XXII, Fig. 27, 28).
(25) Phi l ipp i , Venus? miliaris. En. moll. II, pag. 36, Taf. 14, Fig. 15.
Die stark gewölbte, verhältnismäßig kräftige, sehr kleine Schale ist

länglich-eirund, etwas ungleichseitig. Während der Rand des kürzeren
Vorderabschnittes vom Wirbel aus kreisrund in den etwas weniger stark
gewölbten Unterrand übergeht, fällt der Hinterrand mehr gerundet dach-
förmig vom Wirbel ab und geht in stärkerer Krümmung in den Unterrand
über. Die Wirbel sind kräftig, deutlich erhaben und prosogyr. Die sehr
stark gewölbte Schalenoberfläche ist glänzend und mit Zuwachsstreifen
dicht bedeckt. Oberhalb des vordersten Punktes des Vorderrandes läßt sich
eine deutliche Kerbung des Schalenrandes beobachten, die von einer gerade-
verlaufenden Furche herrührt, die aber nur ein kurzes Stück vom. Schalen-
rand weg verfolgt werden kann und da verschwindet.

Das Schloß besteht in der rechten Klappe aus drei Zähnen, von denen
der hinterste unter dem Wirbel etwas hinter dem vordersten Wirbelende
entspringt. Er ist horizontal nach innen gerichtet und vorne etwas knopf-
förmig. Vor ihm liegt ein ebenso gerichteter, aber mehr lamellenartiger,
kurzer Zahn und vor und unterhalb dieses Zahnes liegt, getrennt durch
einen weiteren Abstand, ein im Schaleninneren beginnender, lamellen-
artiger, großer Zahn, der an seiner Vorderseite spitz ausgezogen ist. Außer-
dem ist der ganze Hinterrand der Schale durch eine deutliche Furche, in
die der scharfe Schalenrand der linken Klappe einpaßt, ausgezeichnet. In
der linken Klappe liegt unter dem Wirbel ein etwas hinter dem vorderen
Wirbelende beginnendes, sehr kleines, fast horizontal liegendes Zähnchen?

vor und etwas unter ihm beginnt ein kräftiger, hervorspringender La-
mellenzahn, der die Form eines flachen V hat, das an beiden oberen Enden
etwas verdickt ist.

Das Schaleninnere ist glatt und glänzend, die Muskeleindrücke sind
sehr ungleich, der hintere Muskeleindruck ist groß, undeutlich abgegrenzt,
er liegt etwas oberhalb der Umbiegung des Hinterrandes in den Unterrand.
Der vordere Muskeleindruck ist klein, deutlich abgegrenzt und liegt viel
höher, unmittelbar vor und unter dem vordersten Lamellenzahn.

Der einzige Unterschied zwischen der tertiären und rezenten Form
liegt in der geringen Größe der miocänen Exemplare.

Vorkommen: Torton: Vöslau (Pal. Inst. Univ. Wien), (1 mm lang,
1 mm hoch), Kostej Lapugy. Rezent: Atlantischer Ozean, Mittelmeer in
Tiefen unterhalb 100 m.
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CYAMIACEA.
Sportellidae.

Anisodonta Desh.
(Basterotia) May.

Schale aufgeblasen, hinten und unten mehr oder weniger klaffend,
hinten kantig. Wirbel mehr oder weniger dem Vorderrand genähert,
Schloßrand jederseits mit einem Zahn. Träger des kurzen Ligaments kurz,
durch einen Zwischenraum von den vorragenden Zähnen getrennt. Mantel-
rand mit Papillen besetzt, Fuß klein, zungenförmig, mit einer Furche.
Mundlappen kurz, Kiemenblätter ungleich breit, hinten vereinigt.

Anisodonta (Basterotia) corbuioides May.
(31) Hörn e s II, pag. 40, Taf. 3, Fig. 11.
(12) Dollfus und Dautzenberg , {Basterotia Woodi Desh.), Mioc.

Loire, pag. 88, Taf. 2, Fig. 28—32.
(8) Cossmann und P e y r o t, Act. Linn. 63, pag. 207, Taf. 3, Fig. 44—48.

Diese leicht kenntliche, stark prosobrache Form wurde von H o m e s
und besonders von C o s s m a n n und P e y r o t ausführlich beschrieben.

Die Basterotia cypricardina de St e f. et P a n t . (27) (de S t e f a n i ,
Eucharis cypricardina, pag. 16, Taf. 9, Fig. 9 und 10) aus dem Pliocän
Italiens ist als Nachkomme der A. corbuioides zu betrachten.

Vorkommen: Hei vet: Grund, Guntersdorf (Edlauer), Rußbach,
Niederleis. Torton: Pötzleinsdorf, Nikolsburg, Gainfarn. Westfrankreich:
Burdigal, Helvet. Touraine: Helvet.

Neoleptonidae.
Schale sehr klein, mit innerem Ligamentknorpel. Linke Klappe mit

einem winkelförmigen, verlängerten vorderen Zahn, der von zwei Zähnen
der rechten Klappe umschlossen wird, und einer hinteren Lamelle jeder-
seits. Mantel ohne Taster, vorne und unten offen, hinten mit zwei wenig
verlängerten Öffnungen mit Randpapillen. Fuß vorne und hinten etwas
verlängert, ohne Byssusgrube. Äußeres Kiemenblatt sehr schmal, haupt-
sächlich von der aufsteigenden Lamelle gebildet, beide Blätter glatt.

Lutetia Desh. (Eocän — Torton).
Lutetia nitida Reuss. (Taf. XXII, Fig. 23—26).
(24) Reuss, Spaniodon nitidus Wielitzka, pag. 119, Taf. 8, Fig. 3.
(8) Cossmann und Peyrot , Lutetia girondica Benoist, Act. Linn. 66,

pag. 229, Taf. 26, Fig. 16—19.
(38) W. Fr iedberg , pag. 129, Taf. 21, Fig. 9—11.
Diese aus Wielizka von R e u s s eindeutig beschriebene Art kommt,

wie dies auch R e u s s ausführt, in Westfrankreich vor. C o s s m a n n und
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Tabelle der Verbreitung der fossilen Erycinen des Wiener Beckens.
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Zeichenerklärung: -f- Vorkommen derselben Art,
O Vorkommen eines Vorfahrens oder Nachkommens dieser

Art oder einer Varietät der Art.

P e y r o t haben für die französischen Exemplare einen B e n o i s t'schen
Etikettennamen eingeführt, ohne die Lutetia nitida zum Vergleich heran-
zuziehen. Ein Vergleich der Exemplare von Wielizka mit denen von
Merignac ergibt die vollkommene Identität.

Diese äußerst kleine Form ist dickschalig, rundlich, gegen den Wirbel
hoch dreieckig, ziemlich stark konvex, fast gleichseitig. Die gleichmäßig
gerundete Vorderseite ist etwas kürzer als die Hinterseite, deren Oberrand
nur schwach konvex gekrümmt, steil abfällt und in einem gerundeten
schwachen Winkel in den stark gekrümmten Unterrand übergeht. Die
Wirbel sind deutlich über die Schale erhaben und prosogyr. Die stark ge-
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wölbte Schalenoberfläche ist glänzend und mit feinen Zuwachsstreifen
bedeckt.

Das Schloß ist gut entwickelt, unter dem Wirbel sinusartig einge-
schweift. Die innere Ligamentgrube ist sehr seicht. In der rechten Klappe
befinden sich vor dem Wirbel zwei dem vorderen Dorsalrand parallele
Zähne. Der eine ist dem Schalenrand aufgesetzt, der andere liegt, getrennt
von dem oberen Zahn durch eine tiefe, breite Furche, am unteren Schloß-
rand unter dem oberen Zahn. Der ganze hintere Schalenrand ist durch
eine deutliche, schmale Rinne sozusagen in zwei Lateralzähne zerlegt. In
der linken Klappe liegt unter dem Wirbel ein dem vorderen Dorsalrand
paralleler Zahn, der an seinem Hinterende einen vertikal gestellten Vor-
sprung gegen unten hat. Weiters ist der ganze Vorderrand durch eine
schmale Rinne in zwei Lateralzähne zerteilt. Dem hinteren Schalenrand
ist ein langer Lamellenzahn aufgesetzt.

Die länglichen Muskeleindrücke sind deutlich. Der kleinere vordere
Muskeleindruck liegt etwas höher als der hintere. Der Mantelrand ist un-
deutlich.

Vorkommen: Helvet: Guntersdorf (E dl au er) . Torton: Grinzing
{2 mm lang, 2mm hoch), Ritzing, Gainfarn, Enzesfeld, Hidas, Kostej,
Szobb bei Gran, Wielizka. Westfrankreich: Aquitan, Burdigal, Helvet,
Torton.

Die Geschichte der österreichischen Erycinen.
Verfolgt man die Geschichte der in Österreich vorkommenden Ery-

ciniden, so sieht man, daß alle Gattungen und fast alle Untergattungen
schon aus dem Eocän bekannt sind und daß ein größerer Teil bis in die
Jetztzeit fortlebt. Präeocäne Eryciniden sind bisher nur in einer Art
(Erycina cretacea Cour) aus der oberen Kreide Nordamerikas bekannt
geworden. Von den sechs nicht schon im europäischen Eocän auftretenden
Untergattungen sind drei aberrante auf Grund nur je einer Spezies von mir
aufgestellte Subgenera: Mioerycina, Grundensia und Austroscintilla, die
nur aus dem österreichischen Helvet und Torton bekannt sind. Properycina
kommt im Miocän Österreichs und im Pliocän Italiens vor. Lasaeina (vier
Arten in Westfrankreich, eine Art in Österreich) und Aligena (eine Art
in Westfrankreich, zwei Arten in Österreich) erscheinen im Aquitan, einer
sehr wichtigen Zeit der marinen Faunenerneuerung in Europa, und finden
sich noch im Pliocän Europas. Aligena lebt noch heute in Amerika. Die
Lebensdauer der meisten Erycinengattungen ist also sehr lang. Allerdings
hat die Zahl der Arten der verschiedenen Gattungen im Laufe der Zeit
oft starke Änderungen erfahren. Erycina sens, strict, ist im Eocän durch
zahlreiche Arten vertreten, sie wird im Oligocän schon seltener. Im Miocän
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Europas sind nur fünf Arten bekannt, zwei aus dem Aquitan und Burdigal
Westfrankreichs und eine aus dem Helvet und zwei aus dem Torton Öster-
reichs. Scacchia kommt im Eocän des Pariser Beckens in zwei Arten vor
und findet sich aquitan his rezent in allen Abteilungen in wenigen Arten.
Hemilepton war anscheinend im Eocän mit mehr (neun) Arten vertreten7

als es vom Burdigal bis in die Jetztzeit ist. Was Bornia betrifft, so führen
C o s s m a n n und P i s s a r o aus dem Eocän fünf Arten an. Im Miocän
Westfrankreichs finden sich vier, im miocänen Wienerbecken vier Arten.
Bornia kommt auch nicht selten bis in die Jetztzeit vor. Diese Gattung
hat sich vom Eocän bis in die Jetztzeit ungefähr in gleicher Stärke er-
halten. Dasselbe kann man von Tellimya sagen. Diese Gattung hat vier
Arten im Pariser Eocän, vier Arten kommen im westfranzösischen und
zwei Arten im österreichischen Miocän vor. Diese Gattung ist ebenfalls
im Pliocän und der Jetztzeit nicht selten. Planikellyia ist häufig im Eocän
(sieben Arten) und nimmt schon im Oligocän bedeutend ab. Sie tritt in
Westfrankreich in einer Art im Aquitan und in einer Art im Aquitan,
Burdigal und Helvet und in einer Art im Helvet auf. Sie kommt im Helvet
Österreichs in einer Art vor. Planikellya stirbt im Miocän aus. Ähnlich
verhält sich das Genus Divarikellya. Es tritt im Eocän (sechs Arten) und
Oligocän auf. Aus Westfrankreich beschreibt C o s s m a n n und P e y r o t
eine Form aus dem Aquitan und eine aus dem Burdigal. Im Wiener Becken
lebte im Torton die recht aberrante Divarikellya donaci for mis. Von Pseudo-
lepton ist aus dem Pariser Eocän nur eine Art bekannt. C o s s m a n n und
P e y r o t beschreiben fünf Arten aus dem Miocän Westfrankreichs. Im
Wiener Becken finden sich zwei Spezies. Pseudolepton lebte in einer Art
im Pliocän des Mittelmeeres und ist rezent ausgestorben. Lepton hat im
Pariser Eocän fünf Arten, im westfranzösischen Miocän zwei, im Wiener
Becken eine Art und kommt nur mit wenigen Arten im Pliocän und rezent
vor. Solecardia ist ein häufiges Genus: Acht Arten im Pariser Eocän, vier
Arten im westfranzösischen Miocän, vier Arten im Miocän des Wiener
Beckens, eine Art rezent im Mittelmeer und zahlreiche Arten in den
Tropen. Montacuta sens, strict, ist in nur einer Art aus dem Pariser Eocän
bekannt. Aus dem Miocän Westfrankreichs wird ebenfalls nur eine Art
beschrieben, im österreichischen Miocän finden sich dagegen nicht weniger
als neun Arten. Im Pliocän imd in der Jetztzeit ist Montacuta recht arten-
reich. Mysella erscheint ebenfalls im Pariser Eocän in einer Art. Im west-
französischen Miocän lebten zwei Arten, im österreichischen Miocän eben-
falls zwei Arten. Im Pliocän und rezent ist dieses Genus häufig vertreten.
Kellyella ist in einer Art im Pariser Eocän gefunden worden und ist nur
in einer Art aus dem österreichischen Miocän und dem Pliocän des Mittel-
meeres bekannt und findet sich auch in der Jetztzeit. Anisodonta und
Basterotia kommen ziemlich häufig im Eocän und Miocän Europas vor.
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Auch im Pliocän des Mittelmeeres und rezent in Westindien ist Basterotia
bekannt. Lutetia ist aus dem Pariser Eocän in drei Arten und aus dem
europäischen marinen Miocän in einer Art bekannt.

Will man die Verteilung der österreichischen Untergattungen mit
denen anderer Gebiete im Miocän vergleichen, so kommen eigentlich nur
zwei Gebiete in Frage: Westfrankreich und die Ostküste Nordamerikas,
deren Erycinen durch C o s s m a n n und P e y r o t (8) und durch D a l i
(10) eingehend bearbeitet worden sind. Aus den anderen Miocängebieten
sind nur vereinzelt Erycinen beschrieben worden, so aus dem piemontesi-
schen Miocän von Sacco (25) nur eine einzige Art. Beim Vergleich der
österreichischen Vorkommen und der französischen muß man bedenken,
daß das Burdigal Österreichs keine Erycinen geliefert hat, also nur die
helvetische und tortonische Stufe beider Länder verglichen werden kann.
Die meisten Untergattungen kommen im Helvet und teilweise im Torton
in beiden Gebieten gemeinsam vor. 77°/o der im österreichischen Miocän
vorkommenden Untergattungen finden sich auch in Westfrankreich. Aller-
dings sind eine Reihe von Untergattungen nur bis ins Aquitan und Bur-
digal Westfrankreichs gegangen, die noch im Helvet und Torton Öster-
reichs vorkommen. Es sind dies: Erycina, Divarikellya, Lasaeina, Monta-
cuta, Aligena. Mit Ausnahme von Montacuta sind dies Untergattungen,
die im Laufe des Miocän und Pliocän in Europa verschwinden. Es sieht
also so aus, als ob die im Miocän verschwindenden Gattungen im östlichen
Mittelmeer sich länger erhalten konnten als im atlantischen Gebiet. Denn
mit Ausnahme von Montacuta sind alle pliocän und rezent vorkommen-
den Gattungen, die sich schon im Miocän Europas finden, im Helvet West-
frankreichs vertreten. Die Faunenerneuerung ist, vielleicht bedingt durch
die geographische Lage im atlantischen Bezirk, eine hastigere und inten-
sivere als in dem abgeschlossenen östlichen Teile des Mittelmeeres. Voll-
kommen fehlen von den Untergattungen des Wiener Beckens nur fünf in
Westfrankreich: Austroscintilla, Grundensia und Mioerycina, drei recht
extreme, auf Grund von nur einer Art von mir aufgestellte Untergattungen,
Properycina, eine von C e r u l l i - I r e l l i auf Grund einer Art aufge-
stellte Untergattung, und Kellyella, eine Form, die bisher eocän, pliocän
und rezent bekannt war. In Westfrankreich kommen fünf Untergattungen
vor, die im Wiener Becken bisher nicht gefunden wurden. Es sind die
auch rezent vorkommenden Semierycina, Galeomma und Sportella und
zwei extreme, nur auf Grund einer Art aufgestellte Untergattungen,
Lasaeokellya und Merignacia. Galeomma findet sich übrigens in Polen,
kommt also im Miocän im östlichen Mittelmeer vor. Eigentümlicherweise
finden sich unter den eocänen Gattungen und Untergattungen nur solche,
die im Laufe der Entwicklung bis in die Jetztzeit ausgestorben sind, oder
solche, die in der Jetztzeit noch in dem europäischen Bereiche leben, aber
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sonst eine weite Ausbreitung haben können. Heute nur auf die Tropen
oder andere als die europäische Faunenprovinz beschränkte Gattungen
fehlen im europäischen Eocän, Oligocän, Miocän und Pliocän, mit Aus-
nahme des Subgenus Ali gena.

Vergleicht man die Untergattungen der Erycinidae mit denen der
Ostküste Nordamerikas, so sieht man, daß sehr große Unterschiede im
zeitlichen Auftreten der in beiden Gebieten gemeinsam im Tertiär vor-
kommenden Gattungen bestehen. Von den europäischen Erycinen kommt
in Amerika nur Erycina sens, strict, vor und erscheint da später (Aquitan)
als in Europa (vom Eocän an). Sie ist aber im jüngeren Tertiär viel
häufiger als in Europa. Lasaeokellya, Planikellya, Divarikellya und Pseiido-
lepton fehlen in Amerika. Die in Europa vom Eocän bis in die Jetztzeit
so häufige Tellimya findet sich im amerikanischen Tertiär erst im Miocän
und Pliocän in einer Art. Bornia beginnt in Europa und in Amerika im
Eocän und setzt durchs ganze Tertiär fort. Lepton fehlt dem amerikani-
schen Tertiär vollkommen. Unter den Galeommatinae fehlen in Amerika
Galeomma und Lasaeina$ Solecardia tritt viel später (Miocän) auf. Sehr
gleich verhalten sich in beiden Gebieten Montacuta und Mysella. Beide
erscheinen im Eocän. Auch Aligena tritt in beiden Gebieten ungefähr
gleichzeitig (Grenze Oligocän—Miocän) auf. Sie stirbt in Europa im
Pliocän aus, während diese Untergattung in Amerika durch das ganze
jüngere Tertiär bis in die Jetztzeit reicht. Dieses Subgenus ist in Amerika
ungleich häufiger wie in Europa. Die Untergattung Orobitella fehlt in
Europa, ebenso fehlt Dicranodesma. Von den Kellyellidae fehlt in Amerika
Kelly ella. Lutetia und Sportella finden sich in Europa und Amerika.
Hindsiella lebte im Eocän in beiden Gebieten. Dieses Genus ist in Amerika
bis ins Miocän bekannt.

Für den artlichen Vergleich der miocänen österreichischen Erycinen
mit anderen Gebieten kommt aus den oben angeführten Gründen nur das
in der europäischen atlantischen Provinz liegende Westfrankreich in Frage.
Für diesen Vergleich macht sich unsere Unkenntnis der Erycinen der
aquitanischen und der burdigalischen Stufe in Österreich und unsere
mangelnde Kenntnis der tortonischen Formen in Westfrankreich störend
bemerkbar. Von 47 aus Westfrankreich (Bordelais und Touraine) be-
schriebenen Arten sind nur 22 im Helvet und zwei im Helvet und Torton
gefunden worden. Alle anderen sind nur aus dem Aquitan und Burdigal
bekannt. Von den 59 österreichischen Erycinen sind 14 nur helvetisch,
15 nur tortonisch und zehn kommen im Helvet und Torton vor. Von den
österreichischen Formen kommen elf in Westfrankreich ( = 50%) vor;
von diesen elf Formen sind drei (Bornia miocaenica, Lepton transversariurn
und Montacuta exigua) in Westfrankreich nur älter als Helvet gefunden
worden, was wie bei den Gattungen auf die schnellere Faunenerneuerung
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Die Erycinenfauna des mediterranen Pliocän.
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Zeichenerklärung: + Vorkommen derselben Art,
O Vorkommen eines Vorfahrens oder Nachkommens dieser
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im Atlantischen Gebiet zurückgeführt werden muß. Die übrigen acht
Arten kommen alle im französischen Helvet vor. Von den auch in Frank-
reich vorkommenden Formen finden sich vier im österreichischen Helvet
und Torton ( = 5 6 % ) , sechs nur im österreichischen Helvet ( = 55%)
und nur eine (Kellya hörnesi) wurde bisher nur im österreichischen Torton
gefunden ( = 9 % ) .

Wie ich schon bei der Bearbeitung der Pectinidae (55) ? der Taxo-
donta und der Veneridae (54) hervorgehoben habe, zeigen das österrei-
chische Helvet und das französische Helvet die innigste Verwandtschaft,
während das österreichische Torton einen anderen Habitus aufweist als
das Torton des westlichen Mittelmeeres und der französischen Westküste.
Aber auch von den 24 im Helvet Österreichs vorkommenden Formen fin-
den sich in Westfrankreich nicht mehr als 11, also 46%. Die übrigen
Formen gehören ganz dem östlichen Mittelmeer an.

Von diesen 54 Arten sind fünf mit österreichischen und westfranzö-
sischen miocänen Spezies identisch (Bornia geoffroyi, Tellimya suborbicu-
laris, Mysella bidentata, Montacuta substriata, Kelly ella miliaris). Zwei
Arten (Lcpton squamosum und Mysella truncata) sind nur aus dem

41*
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Miocän der Touraine bekannt. Sie sind also im Pliocän aus einer nörd-
lichen miocänen Provinz eingewandert. Zwölf Arten sind außerordentlich
nahe mit miocänen Formen verwandt, so daß man sie als ihre unmittel-
baren Nachkommen ansehen kann (Krycina nitida — Erycina mionitida,
Erycina ellittica —Erycina mioelliptica, Erycina mariana — Erycina
edlaueri, Bornia sebctia — Bornia hoernesi, Solecardia peregrina — Sole-
cardia austriaca, Solecardia woodi — Solecardia bobiesi, Solecardia farnesi-
niana — Solecardia bobiesi, Solecardia depressiuscula — Solecardia austro-
excelsa, Montacuta ferruginosa — Montacuta mioferruginosa, Montacuta
striatissima — Montacuta caeciliae, Montacuta orbicularis — Montacuta
ovoides, Basterotia cypricardina — Basterotia corbuloides). Wir können
also diese 19 Arten als miocäne Relikte betrachten. Nicht weniger als
15 Formen kommen im Pliocän Englands vor (Erycina nitida, Erycina
elliptica, Bornia gcoffroyi, Kellya rubra, Kellya puntila, Tellimya suborbi-
cularis, Lepton squamosum, Solecardia woodi, Mysella bidentata, Mysella
truncata, Montacuta ferruginosa, Montacuta substriata, Montacuta dona-
cina, Montacuta orbicularis, Epilepton clarkiae). Aber nur von vier Formen
(Kellya rubra, Kellya pumila, Montacuta donacina, Epilepton clarkiae)
sind keine miocänen Vorfahren bekannt. Wir können sie wohl als pliocäne
nordische Einwanderer betrachten. Bei den Arten, die im Miocän West-
frankreichs und Österreichs und auch im Pliocän Englands und des Mittel-
meeres vorkommen (Tellimya suborbicularis, Mysella bidentata), muß man
annehmen, daß sie schon im Miocän eine weite Verbreitung gegen Norden
gehabt haben. Dasselbe gilt von der Erycina degrangei, die zusammen mit
der Mysella bidentata im Mittelmiocän Norddeutschlands vorkommt (19).

Merkwürdig ist, daß eine Reihe von Arten oder ihre unzweifelhaften
Vorfahren im Miocän Österreichs lebten, daß sie im mediterranen und
englischen Pliocän vorkommen, im südwestfranzösischen Miocän aber
fehlen (Erycina nitida — Erycina mionitida, Erycina elliptica — Erycina
mioelliptica, Solecardia woodi — Solecardia bobiesi, Montacuta ferruginosa
— Montacuta mio]'eruginosa, Montacuta substriata). Die Bornia geoffroyi
kommt im Miocän Österreichs und der Touraine vor, fehlt aber im südwest-
i'ranzösischen Miocän. Daß sich mediterrane miocäne Arten, die im Miocän
Westfrankreichs fehlen, wrährend des Pliocäns gegen Norden ausgebreitet
haben, erscheint recht unwahrscheinlich. Die Möglichkeit, daß diese Arten
im westfranzösischen Miocän lebten, aber bisher noch nicht gefunden wur-
den, ist ebenfalls nicht wahrscheinlich, da gerade die Erycinen des west-
französischen Miocäns besonders eingehend beschrieben worden sind.
Wahrscheinlich existierte im Miocän eine direkte Verbindung zwischen
Norddeutschland und Österreich, wie ich das schon früher aus allgemein
faunistischen Gründen angenommen habe (18), (19).

Die Erycina ovalis ist wohl nur eine Varietät der Erycina mariana.

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



Die Erycinen des niederösterreichischen Miocaen. 645

Die Mysella gibbosula dürfte eine Varietät der Mysella bidentata, die My-
sella rotundata eine Varietät der Mysella ovata und die Mysella fontemaggii
eine Varietät der Mysella truncata sein. Es bleiben also sieben Formen
übrig, die weder nahe Verwandte im mediterranen Miocän, noch im nor-
dischen Pliocän haben. Es ist dies Lepton subtrigonum, ? Lepton navicu-
lare, Erycina subquadrangularìs, Pseudolepton bipartitimi, Mysella ovata,
Mysella laevis, Epilepton clarkiae und Sportella recondita. Von diesen sind
Lepton subtrigonum, Mysella ovata und Epilepton clarkiae noch heute im
Mittelmeer lebende Arten, während ? Lepton naviculare und Erycina sub-
quadrangularis keine rezenten Nachkommen zu haben scheinen. Dasselbe
gilt von Mysella laevis, eine von P h i l i p p i (Arcinella laevis P h i l i p p i l l ,
pag. 54, Taf. 16, Fig. 10) (25) sehr kurz beschriebene und schlecht abge-
bildete Art, die scheinbar sehr selten ist. Pseudolepton bipartitum de Stef.
et P a n t . (Scintilla bipartita, C a r o l o S t e f a n i , pag. 190, Taf. 10, Fig.
8—10) (28) scheint mir, nach der Abbildung und Beschreibung ein un-
gewöhnlich kleiner Pseudolepton zu sein. Diese Gattung galt bisher im
Pliocän für ausgestorben. Pseudolepton bipartitum ist also als ein miocän-
mediterranes Relikt zu betrachten. Bei Sportella recondita F i sch , fehlt
es mir an Vergleichsmaterial, um bestimmen zu können, ob diese Form mit
den westfranzösischen miocänen Sportellen verwandt ist. Aber ihre miocän-
mediterrane Herkunft ist doch wahrscheinlich. Aus Österreich ¿st Spor-
tella bisher nicht bekannt geworden.

Die pliocäne Mittelmeerfauna setzt sich also zusammen aus miocän-
mediterranen Relikten (21 Arten), von denen aber ein Teil mehr oder
weniger sicher auch der nordisch-miocänen Fauna angehört, aus miocän-
nordischen Relikten (drei Arten), aus neuen nordischen Einwanderern
(sechs Arten) und aus vier Arten, deren Herkunft wir nicht kennen. Ver-
glichen mit der europäischen miocänen Erycinenfauna erscheint die plio-
cäne als etwas verarmt. Eine ganze Reihe von Gattungen und Untergat-
tungen, wie Erycina sens, strict, Planikellya, Divarikellya und Lutetia feh-
len. Es sind dies Gattungen, die schon im Alttertiär den Höhepunkt ihrer
Entwicklung erreicht hatten und schon im Miocän artenarm sind. Pseudo-
lepton, eine im Miocän blühende Gattung, ist im Pliocän nur mehr schwach
vertreten.

Vergleicht man den Anteil, den die im österreichischen Miocän be-
kannten Erycinen und ihre Nachkommen (17 Arten) mit dem Anteil, den
die westfranzösischen miocänen Erycinenarten (sechs Arten, die aber alle
auch im österreichischen Miocän vorkommen) an der Zusammensetzung
der pliocän-mediterranen Fauna haben, so erkennt man, daß fast alle mio-
cänen Vorfahren der pliocänen mediterranen Formen schon im Mittel-
meer lebten und die atlantische Miocänfauna nur einen geringen Beitrag
leistete. Leider kennen wir nicht die Erycinen des westlichen miocänen
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Mittelmeeres (Italien, Südfrankreich). Da aber die Miocänfauna des At-
lantischen Ozeans eine so geringe, die Miocänfauna Österreichs eine so
große Zahl Arten für das pliocäne Mittelmeer lieferte, so darf man viel-
leicht doch von einem vorwiegend östlichen Charakter der miocänen Ele-
mente in der pliocänen Mittelmeerfauna sprechen. Auch im Pliocän er-
weist sich das Mittelmeer, ähnlich wie ich das oben bei der Besprechung des
Unterschiedes in der Verteilung der Gattungen und Arten zwischen Westr
frankreich und Österreich hervorgehoben habe, als der Bewahrer konserva-
tiver Elemente im Gegensatz zum Atlantischen Ozean, in dem die Faunen-
erneuerung rascher vor sich geht.

Die Frage, ob sich im Mittelmeer aus der Erycina mionitida die Ery-
cina nitida, der Erycina mioelliptica die Erycina elliptica, der Solecardia
bobiesi die Solecardia woodi, der Montacuta miof erruginosa die Montacuta
ferruginosa entwickelt haben und diese Formen sich in gleicher Weise
gleichzeitig im borealen Gebiet entwickelten, oder ob diese Formen sich
nur im englischen Gebiet umformten und dann aus dem Westen zusammen
mit Lepton squamosum, Kellya rubra, Kellya pumila, Mysella truncata,
Montacuta donacina und Epilepton clarkiae ins pliocäne Mittelmeer ein-
wanderten, ist nicht zu entscheiden.

Der Hauptunterschied zwischen der miocänen und pliocänen Mittel-
meerfauna liegt nicht in einer Neubildung von Arten im Pliocän, sondern
in dem Eindringen von nordischen Formen und in dem Aussterben des
Großteiles der miocänen Arten. Die ins mediterrane Pliocän übergehenden
miocänen Formen werden aber nicht oder nur wenig umgebildet. Der
Unterschied zwischen der miocänen Erycinenfauna des Mittelmeeres und
der pliocänen ist merkwürdigerweise größer als der zwischen der pliocänen
und der jetzigen Mittelmeerfauna.

Vergleicht man die pliocänen Eryciniden des Mittelmeeres mit den
Erycinen der gleichaltrigen Ablagerungen im nördlichen Europa, so sieht
man, daß der Norden bedeutend artenärmer ist (21 Spezies), daß weitaus
der größte Teil dieser Formen im pliocänen Mittelmeer vorkommt (15 Spe-
zies) und daß alle diese Formen mit Ausnahme der Solecardia woodi heute
noch im Mittelmeer leben 5 ferner daß von den 17 mediterranen pliocänen
Formen, die im nordischen Pliocän fehlen, nur fünf Spezies rezent im
Mittelmeer vorkommen 5 die anderen zwölf Arten sind ausgestorben. Der
nordische Raum zeichnet sich in bezug auf die Verteilung der Erycinaceae
durch seine Artenarmut, das Vorherrschen von Formen, die auch gleich-
zeitig im Mittelmeer lebten und auch heute noch dort leben, das Fehlen
von Mittelmeerformen, die einen wärmeren Charakter haben (Nachkom-
men von Miocänformen, die heute nicht mehr im Mittelmeer leben) und
das Vorkommen von wenigen eigenen nordischen Formen (sechs Spezies),
von denen merkwürdigenveise nur eine (Solecardia compressa) das heutige
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Die Erycinenfauna des rezenten Mittelmeeres.
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Mittelmeer bewohnt, aus. Aus dem rezenten Mittelmeer sind weniger
sichere Arten (26) bekannt wie aus dem plioeänen, was für eine sehr
starke Verarmung der rezenten gegenüber der plioeänen Fauna spricht, da
die rezente Fauna ungleich besser bekannt ist als wie die plioeäne. Nicht
weniger als 17 Arten sind schon im mediterranen Pliocän vorhanden
(65%). Noch weniger als vom Miocän zum Pliocän hat vom Pliocän zur
Jetztzeit eine Bildung von neuen Arten stattgefunden. Von den acht re-
zenten Arten, die im Pliocän nicht gefunden wurden, gehören vier Gat-
tungen an, von denen wir aus dem Pliocän keine Vertreter kennen. Ga-
leomma (aus dem Miocän Europas bekannt), Neolepton, Turtonia und
Litigiella. Zwei Arten: Solecardia rotunda und My sella foeringi kommen
nur in größeren Meerestiefen vor; sie sind wohl Relikte aus dem Plistocän
und sind infolge der nacheiszeitlichen Erwärmung in größere Tiefen ge-
wandert. Eine sehr seltene Art, die Erycina (Scacchia) ovata ( = ? Kelly a
cycladia W o o d aus dem Crag Englands) kann aus der Erycina mioellip-
tica durch Spaltung dieser miocänen Art in zwei Spezies (Erycina elliptica
— Erycina ovata) entstanden sein. Erycina (Semierycina) prismatica
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Mont , hat einen Verwandten im westfranzösischen Helvet {Erycina biar-
nensis Cossm. u. P e y r) .

Es ist sehr merkwürdig, daß von den 25 rezenten Arten 65% mit
plioeänen und 40% mit mioeänen mediterranen Arten identisch oder
äußerst nahe verwandt sind. Diese schon im Miocän vorkommenden Arten
haben sich trotz der stark veränderten Temperaturverhältnisse äußerst kon-
servativ verhalten und was an Neuem zur heutigen Erycinenfauna wäh-
rend des Pliocäns und nach dem Pliocän dazugekommen ist, ist nordischen
Ursprungs. Der Lebensraum des Mittelmeeres scheint also, so weit es die
Erycinen betrifft, vom Miocän bis in die Jetztzeit nur wenig artbildend
gewirkt zu haben. Betrachten wir die zahlreichen seit dem Miocän und
auch die wenigen seit dem Pliocän aus dem Mittelmeer verschwundenen
Arten, so müssen wir annehmen, daß sie ausgestorben sind. Denn wir
kennen keinerlei südliche Formen, die wir als identisch oder nahe ver-
wandt mit den aus dem Mittelmeer verschwundenen Arten betrachten
können.

Der Wert der Erycinen für die stratigraphische Unterscheidung
von helvetischen und tortonen Ahlagerungen in Österreich.

Das Burdigal Österreichs hat, wie schon erwähnt, keine Erycinen ge-
liefert. Von den Fundorten, aus denen Erycinen bisher bekannt geworden
sind, gehören, nach ihrer Fauna zu urteilen, ins Helvet: Grusbach, Grund,
Windpassing, Guntersdorf, Braunsdorf, Groß-Rußbach, Weinsteig, Nie-
derleis, Niederkreuzstetten, Stetten und Ebersdorf. Ins Torton die Fund-
punkte: Nikolsburg, Porzteich, Kienberg, Steinabrunn, Grinzing, Pötz-
leinsdorf, Perchtoldsdorf, Baden, Vöslau, Gainfarn, Enzesfeld und Ritzing.
Vergleicht man an Menge das Material, das von mioeänen Erycinen von
österreichischen Fundpunkten gesammelt wurde, mit dem Material an-
derer Muschelgruppen von denselben Fundpunkten, so muß das Erycinen-
material als sehr unbedeutend angesprochen werden. Gar manche Formen,
die nach den vorliegenden Vorkommen als Torton betrachtet werden müs-
sen, werden sich vielleicht auch im Helvet und umgekehrt, die nur als
Helvet angeführten Formen auch im Torton finden. Aber aus dem weni-
gen, was aus dem vorliegenden Material geschlossen werden kann, zeigt
sich, daß die Erycinen wahrscheinlich für die Gliederung der österreichi-
schen mioeänen Ablagerungen in Helvet und Torton sehr gute Dienste
werden leisten können. Sie sind viel häufiger, als man glauben möchte. So
stammt ein großer Teil des untersuchten Materials aus eigenhändigen Auf-
sammlungen eines Privatsammlers, Herrn E d 1 a u e r. Die dünnschaligen
Erycinen werden in unversehrtem Zustande oft nur in dem Inneren von
anderen Molluskengehäusen gefunden.
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Nur aus dem Helvet wurden 14 Formen (Erycina gugenbergeri, Tel-
limya suborbicularis, Tellimya sallomacensis, Bornia miocaenica, Plani-
kellya punctata, Pseudolepton insigne, Solecardia adametzi, Montacuta exi-
gua, Montacuta caeciliae, Montacuta substriata, Aligena ovoides, Aligena
crassa, Mysella bidentata, Montacuta praefasciculata) bekannt. Nur aus
dem Torton sind 15 Formen (Erycina backlundi, Erycina piai, Erycina mio-
elliptica, Bornia hoernesi, Divarikellya donaciformis, Pseudolepton bayeri,
Spaniorinus meieri, Spaniorinus austroexcelsus, Montacuta jasciculata,
Montacuta mioferruginosa, Montacuta waldmanni, Montacuta trauthi,
Montacuta schaffen, Mysella modioliformis, Kellyella miliaris) bekannt, die
übrigen Formen kommen in beiden Abteilungen des Miocän vor. Eine dieser
Arten findet sich im Helvet in einer anderen Varietät (Erycina rnionitida
var. grundensis) als im Torton (Erycina rnionitida). Sieht man von den sel-
tenen Vorkommnissen und Formen, die nur an einem Fundpunkt gefunden
worden sind, ab (wobei Grund nicht nur als ein Fundpunkt gelten kann), so
kommen bis jetzt als Leitfossilien für das österreichische Helvet in Betracht:
Erycina rnionitida var. grundensis, Tellimya sallomacensis, Pseudolepton
insigne, Montacuta exigua und Mysella bidentata. Es ist bezeichnend, daß
alle diese Formen im französischen Miocän vorkommen, mit Ausnahme der
Erycina rnionitida var. grundensis. Als Leitfossilien für das österreichische
Torton können betrachtet werden : Erycina mionitida, Erycina mioelliptica,
Bornia hoernesi, Solecardia austroexcelsa und Pseudolepton bayeri. Von
diesen Formen ist nur die Bornia hoernesi im westfranzösischen Miocän
gefunden worden, während die vier anderen Arten dem Faunenkreis des
tortonen östlichen Mittelmeeres ausschließlich angehören dürften.

Die erblich gewordene Neotenie bei den Eryeinen und einigen
anderen Bivalvenfamilien.

Vergleicht man den Kreis der Erycinaceae mit anderen Bivalven-
formen, so fällt die Kleinheit (im Durchschnitt zwischen 3—6 mm lang?
die größte 1 7, die kleinsten einen Millimeter lang), Dünnschaligkeit und
ihre Unfertigkeit auf. Bei den meisten Arten ist man versucht, die aus-
gewachsenen Schalen für Jugendexemplare zu halten. Der Prodissoconch
ist erhalten, bei den meisten Formen kappenförmig von der übrigen Schale
abgesetzt und unverhältnismäßig groß. Die Skulptur ist, wenn überhaupt
vorhanden, äußerst fein und besteht meist aus fadenförmigen oder un-
deutlichen Längs- und Querrippen. Dem unbewaffneten Auge erscheinen
weitaus die meisten Arten als glatt. Die Schale ist dünn, der Eindruck des
Mantelrandes ist fast nie wahrzunehmen, auch die sehr hochliegenden
Muskeleindrücke sind gewöhnlich schwach oder nicht sichtbar. Besonders
auffällig ist auch die Primitivität des Schloßbaues, die D a l i [(10),
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pag. 115] zu einer eingehenderen Erörterung veranlaßte, die sich haupt-
sächlich auf die Arbeiten von F. B e r n a r d (41) stützt. Da sind es haupt-
sächlich die Neoleptonidae, die ein Schloß besitzen, wie es primitive hetero-
donte Bivalven haben. Hier erscheinen Kardinal- und Seitenzähne noch
nicht getrennt, sondern sind in Form einer liegenden Sieben miteinander
verbunden, wobei der kurze, oft stärkere Ast die Anlage des Kardinalzahnes
ist. Diese bei den Neoleptonidae so deutliche primitive Anlage ist bei den
eigentlichen Erycinaceae weniger ausgeprägt, aber doch oft erkennbar. Die
Zähne der Erycinen sind oft nur undeutlich ausgebildet. Die schief nach
hinten gerichtete Lage des inneren Ligaments und die hohe Lage der
Muskel eindrücke sind ebenfalls für Jugendformen von heterodonten Bi-
valven charakteristisch, wobei zu bemerken ist, daß bei allen Jugendformen
der Bivalven das innere Ligament das ursprüngliche ist und daß das äußere
Ligament sich erst später entwickelt (41).

Der ganze Kreis der Erycinaceae und Cyamiaceae trägt embryonale
Züge. Aber auch in anderen Muschelkreisen treten, wenn auch nicht so
häufig, so doch gewisse Gattungen auf, die im erwachsenen Zustand Ju-
gendexemplaren verwandter Gattungen ähneln. Im Wiener Becken findet
sich Kelly ella, ein Genus, das früher zu den Erycinen gestellt wurde, von
J e f f r e y s aber für Jugendformen von Isocardia gehalten wurde und von
dem man heute weiß [ T h i e l e (29)], daß es zu einer eigenen Familie,
den Kellyellidae, gehört, die in den Kreis der I socardiaceae einzureihen ist.
In der T h i e l e sehen Arbeit (29), sind noch bei anderen Muschelfamilien
Gattungen angeführt, die einen ungewöhnlich großen Prodissoconch be-
sitzen. Es sind dies : Bernardina D a l i aus der Familie der Crassatellidae,
Bentocardiella aus dem Kreis der zu den Carditiden gehörigen Familie
Condylocardiidae und Primella Cooper, eine Untergattung von Sphae-
rium. Auch Pisidium hat solche primitive Züge. Es werden sich neben
diesen hier angeführten Gattungen noch eine Reihe finden lassen, die eben-
solche juvenile Charaktere haben. Eine besonders interessante Gattung
scheint mir Pauliella B e r n a r d zu sein, die T h i e l e mit einem Frage-
zeichen zu den Isocardiidae stellt. B e r n a r d gibt eine genaue Beschreibung
des Schloßbaues von Pauliella und weist auf die Ähnlichkeit mit Lutetia,
besonders aber auch auf die Ähnlichkeit mit jungen Veneriden (Pitaría)
hin, die sich nicht nur auf Ähnlichkeiten im Schloßbau, sondern auch auf
das Vorkommen eines Mantelsinus bei Pauliella und auf die Ähnlichkeit
der Muskeleindrücke erstrecken. Die Ähnlichkeiten zwischen Pauliella und
Lutetia sind, wie ich schon früher angeführt habe, nur äußerlicher Natur.
Das Merkmal, durch das am meisten diese Ähnlichkeit bedingt ist, der
hakenförmige Zahnbau, ist, wie oben erwähnt, ein primitives Merkmal,
welches verschiedenen Teleodonten zukommen kann. Meiner Meinung nach
ist Pauliella eine erblich neotenisch gewordene Pitaría.
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Die oben angeführten Beispiele beziehen sich auf ganze Familien
und Gattungen, aber auch einzelne Arten sonst normaler Gattungen kön-
nen im Jugendzustande verharren. So gleichen die Jugendexemplare der
miocänen Bathyarca polyfasciata S i s m. fast vollkommen den erwachsenen
Exemplaren der rezenten Bathyarca pectunculoides S c a c c h i (54). Die
miocänen Formen lebten in küstennahen, seichteren Gebieten, während die
rezente Art nur in größeren Tiefen gefunden wird. Es scheint sich bei der
Bathyarca pectunculoides um eine Art zu handeln, die durch eine Ver-
änderung in der Lebensweise im Jugendzustande zu verharren beginnt
(54). D a l i [(10), pag. 115] meint, daß durch die Lebensweise der Eiy-
cinen (Kommensalismus, Parasitismus) ein Wiederaufleben atavistischer,
primitiver Charaktere hervorgerufen wird. Nun treten aber bei diesen
Formen neben den primitiven ontogenetischen Charakteren, die die Ju-
gendformen anderer Heterodonta haben, auch Charaktere auf, die man
als cönogenetisch betrachten muß, wie das kräftige, innere Ligament, die
enorme Entwicklung des Prodissoconch, die beweist, daß diese Formen län-
ger in einem unfertigen Zustande verharren als andere Bivalven, und die
Schwäche der Muskeleindrücke. Auch die große Beweglichkeit der Ery-
cinen im Zusammenhang mit der Ausbildung eines sohlenartigen Kriech-
fußes statt des beilförmigen Grabfußes weist auf das Beibehalten des Ju-
gendzustandes hin, weil scheinbar viele Muscheln im Prodissoconchstadium
einen Kriechfuß besitzen, der erst später sich umformt und die auch leb-
hafter beweglich sind (59). Man kann also diese Formen nicht als atavi-
stische Arten betrachten, sondern als Arten, die im Bau ihrer Schale in
einem Jugendzustand verharren und in diesem Zustand auch geschlechts-
reif werden. Es ist dies eine Neotenie, die erblich wird. Daß es sich bei
den Cyamiaceae, Erycinaceae und Kellyellidae nicht um Gattungen han-
deln kann, die ursprünglich primitiv geblieben sind, erhellt schon daraus,
daß alle diese Familien und Gattungen erst im Tertiär und der oberen
Kreide auftreten, während ihnen sehr nahestehende Familien und Gattun-
gen, wie die Lucinidae, Ungulinidae und Isocardia, die keine solchen neo-
tenischen Züge aufweisen, viel älter bekannt sind. Es läßt sich auch speziell
bei dem oben angeführten Beispiele der Bathyarca pectunculoides feststel-
len, daß diese unfertige, primitiv aussehende Art von der normalen Ba-
thyarca poly fasciata abstammt.

Diese erbliche Neotenie hängt zusammen mit einer Lebensweise, die
ein Großwerden der Art verhindert. Ein Großteil der Formen lebt in klei-
nen Höhlungen und Riffen und die Schalen erscheinen oft deformiert
(Tellimya) oder sie leben in den Behausungen anderer Tiere (Krebse,
Würmer) oder parasitisch an oder in (z. B. Ösophagus) anderen Tieren.
Andere wieder, wie ein großer Teil der Galeommatinae und Lepto-
ninae, reduzieren ihre Schale stark und überdecken sie teilweise oder ganz
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mit dem Mantel und machen sie so funktionslos. Sie erhalten dadurch eine
große Beweglichkeit. Das Leben in Höhlungen und die starke Beweglich-
keit treten bei vielen Formen vereinigt auf. Bei Kellyella endlich, die früher
für eine junge Isocardia gehalten wurde, und die ja wirklich nichts anderes
ist als eine im Zustande der Neotenie befindliche Isocardia, ist die Ursache
des Verharrens in dem unreifen Zustande auf das Leben in den tieferen,
nahrungsärmeren Meeresgründen zu suchen. Sie ist eine erblich gewordene
Hunger form.

Der Schalenbau der Erycinen in ihrer Beziehung zu ihrer
Lebensweise.

Obwohl die Erycinaceae systematisch zu den schlecht bekannten Bi-
valvengenera gehören, so ist doch einiges über die Lebensweise dieser merk-
würdigen Muschelgruppe bekannt, die zum Teil ganz abweichend von der
Lebensweise der übrigen Bivalven ist. Die einzelnen Erycinenarten weisen
infolge ihrer sehr verschiedenen Lebensweise einen sehr verschiedenen
Schalen- und Schloßbau auf.

Ich gebe an, was über die Lebensweise der rezenten Eryciniden bisher
bekannt ist.

Erycininae: Kellya rubra ist die terrestrischeste aller Muscheln, sie
lebt oberhalb des gewöhnlichen Wellenschlages an der Strandlinie unter
Steinen, zum Teil mit Balanen, und hält sich lange im Trockenen (Buc-
quoi , Dol l fus , D a u t z e n b e r g , F i s c h e r ) . Sie ist auch oft mit dem
Byssus an Kalkalgen angeheftet (Dali) .

Epüepton Clarkiae lebt auf steinigem Grund von 18 bis 80 Faden
Tiefe ( Jef f reys) .

Erycina (Hemilepton) nitida lebt auf steinigem Sand von 10 bis 90
Faden Tiefe. Diese Form ist noch aktiver als Lepton squamosum, sie kriecht
am Glas ebenso leicht wie eine Schnecke hinauf ( Jef f reys) .

Tellimya lebt in Bohrmuschellöchern, leeren Muschelschalen und
Annelidenhöhlen (F ischer ) , Tellimya suborbicularis lebt meist in Fels-
ritzen von der Ebbemarke bis 60 Faden Tiefe (W o o d). Sie lebt auf feinem
Schlamm, kann sich frei bewegen, nach vorwärts, seitwärts und rückwärts
marschieren und hängt sich oft frei, mit dem Wirbel nach unten gerichtet,
mittels eines Byssusfadens auf ( Je f f reys ) .

Leptoninae: Lepton hat einen mit einer breiten Kriechsohle versehenen
Fuß, er ist sehr aktiv und kriecht am Wasser wie eine Limnaea, manche
leben in den unterirdischen Gängen von Anneliden und Crustaceen
(Fischer ) .

Lepton squamosum lebt auf Muschelschotter oder Sand in 8 bis 20
Faden Tiefe ( Je f f reys ) .
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OaleommaUnae: Pythina rugifera Cpr. aus Alaska ist mittels des
Byssus an ein Abdominalsegment eines Krebses (Gcbia pugetensis Stn.)
angeheftet (Dali).

Solecardia (Scintilla). Der Fuß erlaubt es auch an ganz glatten Ge-
genständen, wie z. B. Glas, nach Art der Schnecken zu kriechen (Fi-
scher) .

Galeomma lebt auf Felsen oder Steingrund von der Niederwasser-
marke bis 20 Faden Tiefe (Jeffreys) . Wenn die Muschel sich loslöst,
so marschiert sie mit großer Schnelligkeit mit den Schalen diskusartig aus-
gebreitet (Fischer) .

Ephippodonta ist kommensal mit einem grabenden Krebs (P e 1 s e-
n e e r).

Montacutidae: Mysella. Die Tiere sind frei oder leben in Höhlen
von Crustaceen (Dali). Die Mysella bidentata lebt auf schlammigem Kies
und in alten Schalen von 10 bis 70 Faden Tiefe. Das Tier ist lebhaft und
bewegt sich schnell fort (Jeffreys) .

Pytinella. Die Tiere sind kommensal mit Krustern und sind an den
Körpern derselben angeheftet (Dali).

Litigiella glabra lebt an Sipunculus (ein Wurm) (Thiele) , sie lebt
in tiefem Wasser (Dali).

Montacuta substriata ist an die Analstachel von Spatangus purpureus,
manchmal aber auch auf Amphidetus ovatus, Cidaris hystriz, Spatangus
meridionalis etc. angeheftet. Sie lebt in einer Tiefe von 8 bis 140 Faden.
Das losgelöste Tier marschiert schnell vorwärts ( J e f f r eys ) .

Montacuta ferruginosa ist an die Analstachel von Echinocardium cor-
datura angeheftet (Pelseneer). Sie lebt auf schlammigem Grund in 7
bis 8 5 Faden Tiefe (Jeffreys).

Jousommiella heterocyata lebt auf Heterocyatus und Heteropsammia
(Korallen) (Thiele).

Devonia pericri lebt an Leptosynapta inherens (Holothurie) (T h i e-
1 e) . Devonia semperi lebt auf Protancyra bidentata (Holothurie) (Th ie l e ) .

Entovalva mirabilis lebt im Ösophagus von Patinapta crosslandi (Ho-
lothurie) (Thiele).

Cycladoconcha amboinensis lebt im Ösophagus von Patinapta laevis
(Thie le) .

Scioberetia australis lebt an Drypilus (Spatangide) (Pelseneer)
(Thiele) .

Neolepton sulcatulum lebt häufig an Corallinen in der Laminarien-
zone (Jeffreys) .

Kelly ella miliaris lebt in größeren Meerestiefen.
Die den meisten Bivalven eigentümliche Lebensweise, sich mit dem

Fuß so weit einzugraben, daß nur der Hinterteil mehr oder weniger weit

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



Die Erycinen des niederösterreichischen Miocaen. 655

aus dem Sand oder Schlamm herausragt, können die Erycinen nicht füh-
ren, weil das Einströmungsloch für das Atemwasser und die Nahrung bei
diesen Muscheln vorne statt wie bei den meisten anderen Bivalven hinten
liegt.

In der Gruppe der Erycinen treten neben getrennt geschlechtlichen
Arten zahlreiche hermaphroditische Formen, neben solchen, die Eier legen,
viele, die eine Brutpflege in der Schale haben und sozusagen vivipar sind.
Nach T h i e l e und P e l s e n e e r sind alle Erycinae Zwitter, von diesen ist
Kellya und Tellimya vivipar. Die Leptoninae und Galaeommatinae sind
alle getrennt geschlechtlich und legen Eier, nur Lepton oder wenigstens
einige Leptonarten sind nach P e l s e n e e r vivipar. Die Montacutidae sind
alle Zwitter und die meisten von ihnen sind vivipar.

Die Zwittrigkeit und das Lebendgebären der kommensal und parasi-
tisch lebenden Formen ist sehr vorteilhaft für die betreffenden Arten, da
bei dem Zusammenvorkommen von wenigen Exemplaren auf einem Wirt
jedes Tier auch Muttertier ist und die den Mutterkörper verlassenden jun-
gen Muscheln sich schon in der Nähe des Wirtes befinden.

Die Erycinaceae müssen als neotenische Lucinidae und Ungulinidae
betrachtet werden. In dem vorhergehenden Kapitel habe ich gezeigt, daß
auch von anderen Muschelkreisen und Familien einzelne Gattungen oder
von manchen Gattungen einzelne Arten neotenisch werden können. Aber
bei den Lucinaceae ist es zur Abspaltung eines ganzen großen extremen
Muschelkreises, wie es die Erycinaceae sind, gekommen. Die Lucinaceae
sind die einzige Muschelgruppe, die die Voraussetzung dazu hatte. Sie sind
eine recht formenreiche Gruppe, die zwar im allgemeinen eine nur
schwache Skulptur hat und auch im Schalenbau selten stark von dem mehr
kreisrunden Umriß abweicht, die aber in bezug auf Verschiedenartigkeit
des Schloßbaues und der Art der Ligamentbildung von keiner Muschel-
familie außer den Erycinen auch nur annähernd erreicht wird. Die Kar-
dinalzähne sind sehr selten (Divaricella) kräftiger ausgebildet, gewöhnlich
sind sie schwach oder fehlen ganz. Dagegen sind Lateralzähne oft stark
entwickelt. In manchen Lucinengruppen gehen die Zähne ganz verloren.
Das Ligament ist stark entwickelt, oft kommt es neben einem äußeren
Ligament zur Ausbildung eines sehr kräftigen, inneren Ligamentes (Re-
silium). Dieses kann, wie z. B. bei Loripes, in einer tiefen Grube hinter
den Kardinalzähnen inserieren. Ich fand unter einer großen Zahl von
Exemplaren des Loripes dentatus D e f r. aus Steinabrunn zwei Stücke, bei
denen dort, wo die innere Ligamentgrube ausgebildet ist, die Schloßplatte
vollkommen fehlte und auf diese Art hinter den Kardinalzähnen ein tiefer
Ausschnitt sich befindet, wie es bei den Erycinen die Regel ist. Sonst waren
die Schalen normal. Die Lucinaceae haben immer prosogyre Wirbel und
der Vorderabschnitt ist gewöhnlich kürzer als der Hinterabschnitt. Aber
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viele Formen sind equilateral und bei einigen, z. B. Jagonia und manchen
Phacoides, ist sogar, ähnlich wie bei den meisten Erycinen, der Vorderab-
schnitt etwas länger als der Hinterabschnitt. Auch bei den Erycinaceae ist
die Schalenskulptur wenig stark. Aber die feinere Skulptur kann recht
mannigfaltig sein. Es treten neben schwachen konzentrischen oder radialen
Rippen bei einigen Formen fiederförmige Radialrippchen, wie bei Divari-
cella, auf (Solecardia austriaca, Solecardia meieri, Erycina degrangei,
Montacuta substriata, Montacuta waldmanni, Montacuta trauthi), die meist
am Vorder- und Hinterabschnitt kräftiger entwickelt sind als in der Mitte
der Schale. Manchmal findet sich eine sich schief kreuzende Radialskulptur,
die eine eigentümliche Gitterung der Schale bewirkt (Pseudolepton in-
signe, Solecardia adametzi). Eine solche Gitterskulptur tritt manchmal bei
Diplodonta auf, ebenso die merkwürdige Grübchenskulptur, die die ganze
Schale oder nur den Vorder- und Hinterabschnitt der Schale bedecken kann.
Diese Grübchenskulptur ist für einige Erycinengenera recht charakteri-
stisch (Bornia geoffroyi, Planikellya punctata, Divarikellya donaci for mis).
Eine Fältelung der Schale am vorderen und hinteren Unterrand kommt bei
Bornia geoffroyi, Bornia hoernesi und Divarikellya donaciformis vor. Eigen-
tümlicherweise ist bei manchen Erycinenarten die Schalenskulptur der ver-
schiedenen Individuen einer Art verschieden. So treten bei Pseudolepton
insigne, Solecardia meieri und Montacuta caecüiae neben Individuen mit
deutlicher Radialberippung ganz glatte Exemplare auf. Ebenso fehlt vielen
Individuen, der Bornia hoernesi und Bornia geoffroyi, die Faltenskulptur.
Bei den Diplodonten ist die Grübchen- und schief gekreuzte Radialskulptur
nur auf eine Sectio Phlyctiderma beschränkt, ebenso findet sich bei den
Luciniden die radiale Fiederskulptur nur bei Divaricella und manchen
Phaecides. Nach D a l i (10) sind die Skulpturtypen bei den Lucinaceae
sehr persistent und treten vom Alttertiär bis in die Jetztzeit fast unveränder-
lich in großen Entwicklungslinien auf. Bei den Erycinaceae scheinen aber
diese Verhältnisse anders zu liegen. Gewiß tritt die Grübchen- und schief
gekreuzte Skulptur nur bei den Erycinidae und nicht auch bei den Monta-
cutidae auf, was der Behauptung P e l s e n e e r s von der Abstammung der
Erycinidae von den Ungulinidae als Stütze dienen kann. Aber schon die
fiederförmige Skulptur der Divaricellen haben nicht nur die von den Lu-
cinen abstammenden Montacutidae, sondern auch die Erycinidae. Der
Hauptunterschied zwischen den Lucinaceae und Erycinaceae liegt darin,
daß die Grübchen- und Schiefgitterskulptur bei den Ungulinidae nur auf
die Sectio Phlyctiderma, die Fiederskulptur bei den Lucinidae nur auf das
Genus Divaricella und Phacoides beschränkt ist, bei den Erycinaceae aber
die erstere Skulptur innerhalb aller drei Unterfamilien der Erycinidae bei
einzelnen Arten vertreten ist und die Fiederskulptur verschiedenen Gat-
tungen innerhalb der Familien der Erycinidae und Montacutidae zukommt.

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



Die Eryeinen des niederösterreicliisclien Miocaen. 657

Nachdem Phlyctiderma im Oligocän, Divaricella im Eocän erscheint, kann
man nicht von einer Abstammung der mit diesen Skulpturen versehenen
Erycinaceae, die ja schon im Eocän erscheinen, von Phlyctiderma oder
Divaricella sprechen. Diese Skulpturen sind eine Eigentümlichkeit, die bei
den Ery einen mehr diffus auftritt, aber fast alle Genera erfassen kann.
Eigentümlich ist es, daß diese Skulpturen sowohl bei den Erycinaceae als
auch bei den Lucinaceae sozusagen gleichzeitig im Alttertiär auftreten, ob-
wohl sowohl die Lucinidae (Devon) als auch die Ungulinidae (Kreide)
früher erscheinen.

Das Schloß ist bei allen Erycinen reduziert, bei manchen so stark, daß
es nur in schwachen Andeutungen vorhanden ist. Eine eigentliche Schloß-
platte fehlt, da unter und hinter dem Wirbel ein mehr oder weniger tiefer
und weiter Ausschnitt für das immer stark entwickelte innere Ligament
vorhanden ist. Bei manchen Formen (Lepton transversarium, Montacuta
mio]erruginosa, Montacuta caeciliae, Montacuta praefasciculata), erscheint
der als Prodissoconch erhaltene Wirbelabschnitt eingekerbt, und zwar in
einer Weise, die erkennen läßt, daß das große innere Ligament hier teil-
weise an die Oberfläche der Schale tritt. Bei den Erycinen ist gewöhnlich
das äußere Ligament nur schwach entwickelt. Die Kardinalzähne ragen als
Zapfen oder Keulen frei vor dem inneren Ligament in die Schale oder sie
sind mehr oder weniger vollkommen dem vorderen Schalenrand angelegt.
Oft sind die Zähne nur als unbedeutende Verdickungen zu erkennen. Bei
allen Formen, die infolge ihrer Lebensweise einen stärkeren Zusammenhalt
der Schale bedürfen, sind Lateralzähne entwickelt. Diese können bei man-
chen Formen, wie bei Kellya (lebt in der Brandungszone), recht kräftig
werden. Die Vorbedingungen für die Ausbildung des Erycinenschlosses
sind in den Eigentümlichkeiten des Lucinenschlosses vollkommen gegeben.
Aber trotz der oben erwähnten Voraussetzungen hätten sich die Erycinaceac
nicht aus den Lucinaceae, wie sie uns im erwachsenen Zustand erscheinen,
entwickeln können. Die erwachsenen Lucinaceae sind schon weitgehend
durch die Ausbildung des Fußes, der Muskeln, der Siphonen und der
Schale an die den meisten Muscheln eigentümliche träge, passive Lebens-
weise angepaßt. Nur dadurch, daß die Erycinaceae sozusagen vom Jugend-
stadium der Lucinaceae ausgehen konnten, in dem der Fuß größer, die
Siphonen, die Muskeln, die Schalen unentwickelter sind und die Tiere eine
freiere, lebhaftere Lebensweise führen, ist es ihnen erst möglich geworden,
die eigentümlichen Anpassungen zu erreichen, durch die sie sich so sehr
von den normalen Muscheln unterscheiden.

Die Gattung Ungulina lebt in Löchern der Korallenriffe eine Le-
bensweise, die man wohl als den Ausgangspunkt für die kommensale oder
parasitische Lebensweise eines Großteiles der Erycinen ansehen kann.

Die Form der Schale ist bei den verschiedenen Erycinengattungen
Annalen des Naturhistorischen Museums in Wien. Bd. 50, 1939. 42
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und -arten so verschieden, wie wohl bei keiner anderen Bivalvengruppe.
Es ist klar, daß die Form der Schale durch den Bau des Weichkörpers des
Tieres weitestgehend bedingt ist und daß man daher aus der Schalenform
oft Schlüsse auf die Lebensweise der betreffenden Art ziehen kann. Eine
rundliche Form mit stark gewölbter Schale und kräftigen Wirbeln muß
eine andere Lebensweise führen als eine langgestreckte Form mit flach-
gewölbter Schale und kleinen Wirbeln.

Von großer Wichtigkeit ist die Lage der Wirbel (prosogyr, median,
opysthogyr). Oft erscheint die Richtung der Wirbel als konstantes Fa-
milienmerkmal. Prosogyr: Veneridae, Lucinidae, Cardiidae, Carditidae,
Pholadomyidae, Mactridae etc. Opisthogyr: Traciidae, Mesodesmatidae,
Psammobiidae, Donacidae, Trigoniidae, Nuculidae, Ledidae etc. Bei an-
deren Familien aber können sowohl opisthogyre wie prosogyre Gattungen
vorkommen, wie bei den Telliniden, wo die meisten Gattungen opisthogyr
sind, aber Arcopagia prosogyr ist. Ein weiteres Beispiel sind die Solenidae,
wo Solen prosogyr und Solenocurtus opisthogyr ist. Bei diesen Familien
ist aber die Neigung der Wirbel gegen vorne oder hinten überhaupt nicht
stark ausgesprochen und viele Arten dieser Gattungen haben mediane
Wirbel.

Oft scheint die Neigung der Wirbel mit ihrer Lage in bezug auf die
ganze Schale im Zusammenhang zu stehen. Bei dem größten Teil der Bi-
valven ist bei prosogyren Wirbeln auch der Vorderabschnitt der Schale
kürzer als der Hinterabschnitt. Bei opisthogyren Wirbeln ist der Hinter-
abschnitt kürzer und oft sind bei medianen Wirbeln Vorder- und Hinter-
abschnitt mehr oder weniger gleich. Ich möchte der Kürze halber vor-
schlagen, Formen, die einen kürzeren Vorderabschnitt haben, prosobrach,
solche, die einen kürzeren Hinterabschnitt haben, opisthobrach und Formen
mit gleich langem vorderen und hinteren Abschnitt equilateral zu nennen,
wobei letztere aber nicht symmetrisch zu sein brauchen.

Die Veneriden, Cardien, Arciden etc. sind prosogyr und prosobrach.
Die Thraciiden, Donaeiden, Nuculiden etc. opisthogyr und opisthobrach.
Sind in einer Familie prosogyre und opisthogyre Gattungen, so sind oft die
prosogyren Gattungen prosobrach, die opisthogyren opisthobrach, z. B.
Solenidae: Solen prosogyr, prosobrach, Solenocurtus opisthogyr, opistho-
brach. Oder bei den Corbulidae: Corbula und Semicorbula prosogyr, proso-
brach, Corbulomya opisthogyr, opisthobrach. Im allgemeinen ist aber die
Richtung des Wirbels eine konstantere Eigenschaft als die Lage des Wir-
bels in bezug auf die Länge der Schale. Bei den Mesodesmatidae ist Meso-
desma opisthogyr, opisthobrach, Ervilia opisthogyr, prosobrach. Die Luci-
nidae und Ungulinidae, Familien, aus denen die Erycinidae entstanden
sind, sind immer prosogyr und fast immer prosobrach oder äquilateral.
Aber es kommen auch opisthobrache Formen vor (z. B. Jagonia, manche

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



Die Erycinen des niederösterreichischen Miocaen. 659

Phacoides). Guten Aufschluß über diese Beziehungen geben die Teilinen,
sie sind opisthogyr und meistens opisthobrach. Bei den prosobrachen oder
äquilateralen Tellinen erscheinen die Wirbel schwächer opisthogyr oder
median gestellt. Nur zwei Familien sind opisthogyr und prosobrach: die
Trigonüdae und die Ledidae. Mediane Wirbel treten oft bei mehr oder
weniger äquilateralen Formen auf, aber es gibt Gattungen., die, wie Glyci-
meris, stark prosobrach oder wie Cyrtodaria opisthobrach sind und deren
Wirbel konstant median sind. Diese Verhältnisse lassen sich folgender-
maßen erklären: Die Neigung des Wirbels hängt mit den ursprünglichen
Wachstumsverhältnissen der Schale zusammen. Wächst die Schale hinten
schneller als vorne, so wird der Wirbel nach vorne geschoben und geneigt
und umgekehrt bei einem schnelleren Wachstum des Vorderabschnittes
nach hinten geschoben und gerichtet. Dadurch erklärt es sich, daß die
meisten prosobrachen Formen prosogyr, die meisten äquilateralen Formen
mediane, die meisten opisthobrachen Formen opisthogyre Wirbel haben.
Nun ändern sich bei den Muscheln, wie bei allen anderen Lebewesen, im
Laufe der Entwicklung vom Embryo bis zum erwachsenen Tier die Grö-
ßenverhältnisse der einzelnen Organe zueinander in mehr oder weniger
starkem Maße. Der immer glatte, meist rundliche oder ovale Prodisso-
conch hat daher oft eine vollkommen andere Form als die ausgewachsene
Schale. Besonders die Siphonen scheinen sich bei vielen Arten vom Pro-
dissoconchstadium angefangen stärker zu entwickeln und damit im Zu-
sammenhang die Schale sich stark nach hinten auszudehnen. Da kann es
in extremen Fällen dazu kommen, daß eine Form mit ursprünglich äqui-
lateralem Bau wie Glycimeris später stark prosobrach wird und doch me-
diane Wirbel hat oder, daß die mit den extrem opisthobrachen und opistho-
gyren Nuculiden verwandten Ledi den durch die Ausbildung eines starken
Siphos prosobrach werden, aber doch opisthogyr bleiben. Die Wirbel wer-
den wohl durch das Wachstum gegen das kurze Ende verschoben, aber die
Neigung der Wirbelspitze im Prodissoconch und die Lage des Prodisso-
conch selbst gegenüber der Schale des erwachsenen Tieres bleibt die ur-
sprüngliche. Die Richtung der Wirbel ist eine konstantere Eigenschaft als
die Proportionen des Vorder- und Hinterabschnittes der Schale. Auf die
Zusammenhänge zwischen der Krümmung des Wirbels mit der Lage und
Ausbildung des Ligamentes, die ja innig mit der Schalenform zusammen-
hängt, hat F e l i x B e r n a r d (41), pag. 110, ausführlich hingewiesen.

Die opisthobrachen Formen besitzen immer einen großen Fuß (Donax,
Mesodesma, Pisidium, Nucula etc.), aber nicht alle Formen mit einem
großen Fuß müssen deshalb opisthobrach sein. Bei den länglichen Formen
wird der Fuß nach vorne gestreckt und der Vorderteil der Schale wird
entsprechend der Lage des Fußes ausgestreckt sein. Hohe Formen aber
strecken den Fuß an der Unterseite der Schale aus und die hohe Schale
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kann daher auch, ohne opisthobrach zu sein, einen großen Fuß beherber-
gen. Daher sind alle stärker opisthobrachen Formen auch langgestreckt.
Opisthobrache Formen sind immer freier beweglich und pflegen sich nicht
in den Boden einzugraben. Eine starke Ausbreitung der länglichen Schale
nach hinten (prosobrach) weist manchmal, aber nicht immer, auf eine
stärkere Ausbildung der Siphonen hin. Jedenfalls pflegen diese Formen in
ein schützendes Medium tief eingegraben oder eingebohrt zu sein, wofür
sie sich infolge der Verlängerung des Hinterabschnittes besonders eignen.
Prosobrache Formen können sowohl langgestreckt als auch hoch sein.
Hohe Formen leben mehr auf steinigem Grund und graben sich nicht ein,
sondern liegen frei oder heften sich mittels des Byssus an Formen, die ihre
Schale reduzieren, bei denen also der Fuß oder Sipho überhaupt nicht
mehr in die schützende Schale zurückgezogen wird, haben eine dünne,
flach oder nicht gewölbte äquilaterale opisthobrache oder auch prosobrache
Schale, die oft klafft.

Die Erycinen als Nachkömmlinge der Luciniden und Unguliniden
haben eine prosogyre Anlage im Prodissoconch, die bei einigen Gattungen
und Arten, bei denen es zu keiner größeren Entwicklung des Fußes kommt,
auch als prosobrache Schale weiter entwickelt wird. Die Mehrzahl der
Erycinen aber entwickelt den schon im Prodissoconchstadium kräftigen
Fuß in extremer Weise und dementsprechend wird die Schale mehr oder
weniger stark gegen vorne erweitert. Die Formen werden opisthobrach,
haben aber im allgemeinen die prosogyren Wirbel ihrer Vorfahren. Sie
sind ein genaues Gegenstück zu den oben erwähnten Lediden. Allerdings
sind solche Formen selten sehr stark prosogyr und bei den extrem opistho-
brachen Montacutiden treten neben schwach prosogyren auch mediane
und sogar opisthogyre Wirbel (Mysella) auf.

Es lassen sich unter den Österreichischen Erycinen folgende Schalen-
typen unterscheiden:

1. Schale stark gewölbt, stark opisthobrach, Schloß schwach: Monta-
cuta substriata, Montacuta mioferruginosa, Montacuta (Aligena) ovoides,
Montacuta (Aligena) crassa.

Diese Formen dürften, wie wir es von der rezenten Montacuta sub-
striata und Montacuta ferruginosa wissen, an die Analstacheln von See-
igeln angeheftet sein.

2. Schale stark gewölbt, fast äquilateral, rundlicher Umriß, Schloß
schwach: Tellimya suborbicularis, Kelly ella müiaris. Von Tellimya sub-
orbicularis wissen wir, daß sie vorzugsweise in Ritzen und Löchern von
Felsen sitzt und oft deformiert erscheint. Kellyella lebt abyssisch.

5. Schale stark gewölbt, fast äquilateral, rundlicher Umriß, Schloß
stark ausgebildet: Kellya rubra (kommt in Österreich nicht vor) kann in
der Brandung leben.
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4. Schale stark gewölbt, tonnenförmig, ausgesprochen prosobrach, von
oben und von vorne gesehen fast kreisrunde Kontur des Vorderabschnittes,
.Schloß sehr schwach: Divarikellya donaciformis, Anisodonta (Basterotia)
corbuloides. Über die Lebensweise rezenter Arten von ähnlicher Form
wissen wir nichts. Da sie aber ausgesprochen prosobrach sind, muß man
annehmen, daß der Fuß schwach ist und diese zwei Arten eine geringere
Fortbewegungsfähigkeit haben. Vergleicht man sie mit ähnlich gebauten
Formen anderer Muschelfamilien, deren Lebensweise bekannt ist, so sieht
man, daß Divarikellya donaciformis eine große Ähnlichkeit mit Petricola
lithophaga und Gastrana fragilis, zwei bohrenden Muscheln, hat und daß
die Anisodonta (Basterotia) corbuloides eine gewisse Ähnlichkeit mit der
ebenfalls bohrenden Saxicava árctica hat. Ich halte es also besonders bei
Divarikellya donaciformis für sehr wahrscheinlich, daß sie eine bohrende
Lebensweise führte.

Solche bohrende oder grabende Formen können natürlich nicht wie
dies bei den anatomisch untersuchten lebenden Erycinaceae der Fall ist, das
Einströmungsloch vorne haben. Von Basterotia wissen wir, daß sie das Ein-
strömungsloch hinten hat, wie alle in den Kreis der Cyamiaceae gehörenden
Formen. Divarikellya donaciformis ist ausgestorben; ihrem Schloßbau nach
gehört diese Form in die Nähe von Bornia und Tellimya, aber ihrem
Schalenbau nach halte ich es für ausgeschlossen, daß diese Art das Ein-
strömungsloch vorne gehabt haben kann.

5. Schale mehr flach gewölbt, von elliptischem Umriß, wenn lang-
gestreckt, stark opisthrobrach, wenn mehr hoch, schwächer opisthobrach :
langgestreckte Formen: Erycina suessi, Erycina piai, Erycina (Scacchia)
mioelliptica, Solecardia (Spaniorinus) bobiesi, Montacuta exigua, Monta-
cuta caeciliae, Mysella bidentata, Mysella modioliformis; höhere Formen:
Erycina gugenbergeri, Erycina degrangei, Erycina (Hemilepton) mioni-
tida und Solecardia (Laseina) austríaca. Alle diese Formen scheinen nach
dem, was wir über die Lebensweise der Erycina nitida und Mysella biden-
tata wissen, sehr lebhafte, bewegliche Tiere zu sein, die sich gerne (Mysella
bidentata) in Höhlungen verkriechen. Manche Formen aber, die, wie z. B.
Erycina piai, in Schalenform und Schloß der Litigiella glabra außerordent-
lich ähnlich sind, können wie die rezente Form kommensal an Sipunculiden
leben.

6. Schale dünn, flach, oft klaffend, die Schalenränder wenig scharf,
uncharakteristisch, stark opisthobrach und dann von länglicher Form bis
äquilateral oder prosobrach und dann mehr hoch, Schloß schwach ; äqui-
laterale Formen: Erycina edlaueri, Solecardia austroexcelsa, Montacuta.
waldmanni, Montacuta schaffen; stark opisthobrache Formen: Solecardia
meieri, Montacuta trauthi, Montacuta fasciculata, Montacuta praefascicu-
lata. Prosobrache Form: Solecardia adametzi.
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Diese Ausbildung der Schale ist wohl von der unter Nr. 5 beschrie-
benen abzuleiten und deutet auf eine starke Reduktion der Schale hin, die
als schützende Hülle keine Rolle mehr spielt. Nach ähnlich gebauten leben-
den Formen zu urteilen, sind diese Arten sehr beweglich, teilweise (Sole-
cardia) auf Tangen, teilweise (vergleiche die Ähnlichkeit von Lepton
squamosum mit Erycina edlaueri) in Gängen, teilweise (Montacutidae)
vielleicht parasitisch in tierischen Hohlräumen lebend.

7. Schale ziemlich flach gewölbt, fast äquilateral (es kommen sowohl
schwach prosobrache als auch schwach opisthobrache Formen vor) und fast
symmetrisch. Unterrand der Schale gerade oder mehr oder weniger deutlich
symmetrisch sinusartig eingebogen. Schloß verhältnismäßig kräftig. Es
lassen sich hier zwei Typen unterscheiden : Schale hoch, von dreieckigen».
Umriß, Bornia hoernesi, Bornia geoffroyi, Bornia miocaenica, Planikellya
punctata, Tellimya sallomacensis. Schale von länglich-ovalem Umriß:
Erycina letochai und Lepton transversarium. Wahrscheinlich gehören in
diese Gruppe auch Pseudolepton insigne und Pseudolepton bay eri.

Von lebenden Formen, die einen mehr dreieckigen Schalenumriß und
eine leicht sinusartige Einbuchtung des Unterrandes haben, kennt man die
Lebensweise von Pythina rugifera Cpr. aus Alaska. Dieser recht große
Erycinide ist mittels des Byssus an ein Abdominalsegment eines grabenden
Krebses Gebia pugetensis S t o n. angeheftet, und zwar so, daß die Einbuch-
tung des Unterrandes der Muschel der Krümmung des Segmentes des
Krebses entspricht. Ich habe selbst den Krebs und die Muschel gesehen
und mir erschien es als besonders merkwürdig, daß eine verhältnismäßig
so große Muschel (Größe wie Pseudolepton insigne) einen so kleinen
Krebs (Länge wie ein Flußkrebs, aber viel schmäler) als Wirt haben kann.
D a l i (10), pag. 1154, vergleicht bei der Besprechung des Genus Hind-
siella S t o l i t z k a (zu den Sportellidae gehörig), das sich ebenfalls durch
eine sinusartige Einbuchtung des Unterrandes auszeichnet, mir oft in viel
extremerem Maße als bei Pythina [vgl. Abbildungen bei D e s h a y e s (11 ) j
beide Formen und meint, daß auch für Hindsiella eine gleiche Lebensweise
anzunehmen ist wie für Pythina. Die länglicheren Hindsiellen sind der
Erycina letochai aus dem Wiener Becken außerordentlich ähnlich. Auf-
fällig ist bei Erycina letochai die Ungleichklappigkeit der Schale. (Siehe
Beschreibung dieser Form auch bezüglich der Abnützung der rechten
Klappe, die als Artenmerkmal gelten kann, pag. 598.) Die linke Klappe ist
da wie ein Deckel in die rechte Klappe eingefügt. Sehr ähnlich dieser Art
ist die Solecardia (Spaniorinus) coarctata Wood (W o o d, Kellya coarctata
Crag. Moll. II, pag. 125, Taf. 12, Fig. 10) (50), die ebenfalls eine sinus-
artige Einbuchtung hat und die in derselben Weise wie die Erycina letochai
ungleichklappig ist. W o o d vergleicht seine Art und hält sie möglicher-
weise für identisch mit Galeontma? compressimi P h i l . (Em. Moll. Sie. II,
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pag. 19, Taf. 14, Fig. 5) (25). Diese rezente Form ist bei P h i l i p p i nur
sehr ungenügend beschrieben und abgebildet. Jedenfalls ist es merkwürdig,
daß bei W e i n k a u f (55), K o b e l t (20) und Car us (2) diese rezente
Mittelmeerform nicht erwähnt ist. Aus der Abbildung und Beschreibung
geht hervor, daß auch diese Art eine sinusartige Einbuchtung besitzt. Wäh-
rend die dreieckigen Formen und auch Lepton transversarium, der seiner
Form nach vielleicht eine ähnliche Lebensweise geführt hat, gleichklappig
sind, sind Erycina letochai und Solecardia coarctata ungleichklappig. Dies
hängt vielleicht damit zusammen, daß die erstgenannten ein kräftigeres
Schloß besitzen, während das Schloß der beiden letztgenannten Spezies sehr
schwach ist. Die deckelartige Einfügung der linken in die rechte Klappe
ersetzt vollkommen ein starkes Schloß, um eine Verschiebung der beiden
Klappen gegeneinander unmöglich zu machen.

Diese verschiedenartige Lebensweise, die sich oft in der Form der
Schale ausdrückt, ist aber nicht nur bei- verschiedenen Gattungen und
Arten zu beobachten, sie dürfte nicht allzu selten auch bei den Individuen
einer Art vorkommen. Bei der Montacuta caeciliae und Pseudelepton in-
signe sind die beschriebenen Klappen sehr verschieden in ihren Umrissen.
Hier ist aber noch zu erkennen, daß es sich um ein und dieselbe Art han-
delt. Bei einer Reihe von Formen kann man aber den Verdacht haben, daß
es sich um Individuen einer Art handelt, die durch eine verschiedene
Lebensweise eine vollkommen verschiedene Form bekommen haben, die
aber infolge ihrer großen Verschiedenheit einstweilen als zwei verschiedene
Arten beschrieben werden müssen. Es sind dies Erycina backlundi, Erycina
piai, Montacuta ivaldmanni-Montacuta trauthi und Mysclla bidendata-
Mysella modioliformis. Ich habe diese durch die verschiedene Lebensweise
hervorgerufene Zweigestaltigkeit von Individuen einer Art in einer Ar-
beit (40) als Adaptionsdimorphismus beschrieben.

Aus den obigen Ausführungen ergibt sich, daß es keine Muschel-
gruppen gibt, deren Glieder eine so verschiedenartige Lebensweise führen,
wie die Erycinaceae, obwohl gerade die bei den Muscheln häufigste Lebens-
weise des Liegens oder Festwachsens auf dem Untergrunde und des Ein-
grabens oder Bohrens (mit Ausnahme der Divarikellya donadformis) im
Untergrunde bei diesem Bivalvenkreis nicht vorkommt. Die Mannigfaltig-
keit in der Form der Schale ist auch außerordentlich groß. Es können die
verschiedenen Gattungen innerhalb der Familie, ja selbst die Untergattun-
gen innerhalb der Gattung, die Arten innerhalb der Untergattung imd
manchmal die Individuen einer Art eine vollkommen verschiedene Lebens-
weise führen. Dadurch kommt es oft zu starken Divergenzen in der
Schalenform nahe verwandter Formen, es kann aber auch umgekehrt oft
zu sehr starken Konvergenzen in der Schalenform bei ganz verschiedenen,
höheren Einheiten angehörenden Arten kommen. (Vergi. Erycina duver-
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gieri — Solecardia austriaca, Erycina subquadrangularis — Montacuta
waldmanni, Erycina mionitida — Tellimya sallomacensis, Myoerycina —
Hindsiella etc.) Legt man noch hinzu, daß das Schloß bei den meisten
Formen ganz funktionslos geworden und oft bis auf schwache Protuberan-
zen reduziert ist oder ganz fehlt und daß es hauptsächlich durch das kräftig
entwickelte innere Ligament ersetzt wird, daß ferner die meist sehr
schwach entwickelte Skulptur fast nie für bestimmte Gattungen charakte-
ristisch ist, so versteht man, wie schwierig es ist, nur auf Grund der Hart-
gebilde die fossilen Eryeinen in ein natürliches System einzuordnen.

Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse.
1. Es Averden 39 Arten beschrieben, von denen 50 neu für das Wiener

Becken sind.
2. Die von den meisten Autoren als Erycinaceae zusammengefaßten

Arten gehören verschiedenen Bilvalvenkreisen an.
5. Die Erycinen des Österreichischen Helvet haben viel mehr Formen

mit dem Westfranzösischen Helvet gemeinsam als die Erycinen des Öster-
reichischen Torton mit dem Torton Italiens oder Frankreichs. Ähnlich
wie die Veneriden und Pectiniden zeigen auch die Erycinen den stark öst-
lichen Habitus der Tortonfauna Österreichs gegenüber der mehr dem
Westen angeglichenen Fauna des Österreichischen Helvet.

4. Das Fortleben von im Westfranzösischen Burdigal vorkommenden,
im Helvet aber fehlenden, Gattungen und Arten im Helvet und Torton
Österreichs wird auf die raschere Faunenerneuerung im Atlantischen Ge-
biet gegenüber dem abgeschlossenen östlichen Mittelmeer zurückgeführt.

5. Die Erycinenf auna des Mediterranen Pliocän besteht hauptsäch-
lich aus miocänen ostmediterranen Relikten und aus nordischen Einwande-
rern. Sie ist etwas artenärmer als die Miocänfauna.

6. Die Erycinenf auna des heutigen Mittelmeeres ist nicht wesentlich
von der pliocänen verschieden. Einige wärmeliebende Formen sind aus-
gestorben, einige boreale Arten eingewandert. Der Unterschied zwischen
der miocänen und pliocänen Erycinenf auna ist größer als der zwischen der
pliocänen und der rezenten Fauna.

7. Eine ganze Reihe von Erycinen scheinen auf das Österreichische
Helvet, andere auf das Österreichische Torton beschränkt zu sein. Die Ery-
cinen dürften für die stratigraphische Unterscheidung dieser Horizonte
gute Dienste leisten können.

8. Die Erycinen haben im erwachsenen Zustande eine ganze Reihe von
juvenilen Zügen. Es werden auch Gattungen und Arten aus anderen Bival-
venfamilien angeführt, die Jugendformen gleichen. Die Ursachen für den
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juvenilen Charakter aller dieser Formen wird in einer erblich gewordenen
Neotenie gesucht.

9. Die Lebensweise der rezenten Erycinen wird diskutiert und aus
dem Schalenbau werden Analogieschlüsse auf die Lebensweise der fossilen
Formen gezogen.

10. Das Verhältnis der Neigung des Wirbels bei den Bivalven (proso-
gyr7 median, opisthogyr) zu der Lage des Wirbels in bezug auf die Schalen-
länge (prosobrach [vorne kürzer wie hinten] 7 äquilateral [hinten und
vorne gleich lang] und opisthobrach [hinten kürzer wie vorne] ) wird
einer eingehenden Erörterung unterzogen und ihre Beziehungen zur Or-
ganisation des Tieres aufgezeigt.

11. Es werden einige Fälle von Adaptionsdimorphismus beschrieben.
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Tafel XIX.

Fig. 1 Erycina gugenbergeri, Grund, linke Klappe von außen (8,linai).
„ 2 Dasselbe, linke Klappe von innen (8,lmal).
„ 5 Erycina piai, Kienberg, rechte Klappe von innen (5,4mal).
,, 4 Dasselbe, rechte Klappe von außen (5,4mal).
„ 5 Erycina backlundi, Vöslau, rechte Klappe von innen (5,1 mal).
., 6 Dasselbe, rechte Klappe von außen (3,1 mal).
„ 7 Erycina (Hemilepton) mionitida var. grundensis, Grund rechte Klappe von

innen (10,3mal).
,, 8 Dasselbe, rechte Klappe von außen (10,5mal).
„ 9 Dasselbe, linke Klappe von innen (10,5mal).
„ 10 Dasselbe, linke Klappe von außen (10,5mal).
., 11 Erycina (Hemilepton) mionitida, Enzesfeld, rechte Klappe von außen

(7,4mal).
„ 1 2 Dasselbe, rechte Klappe von innen (7,4mal).
. , 1 5 Dasselbe, linke Klappe von außen (7,4mal).
. , 1 4 Dasselbe, linke Klappe von innen (7,4mal).
,, 15 Erycina (Scacchia) degrangei, Steinabrunn, rechte Klappe von auß^n

(6,1 mal).
., 16 Dasselbe, rechte Klappe von innen (6,1 mal).
„ 17 Erycina (Scacchia) mioelliptica, Ritzing, linke Klappe von außen (3,7mal).
„ 18 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,7mal).
„ 19 Dasselbe, rechte Klappe von außen (3,7mal).
„ 20 Dasselbe, rechte Klappe von innen (3,7mal).
,, 21 Erycina (Mioerycina) letochai, Pötzleinsdorf, linke Klappe von außen

(5,2mal).
„ 22 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,2mal).
., 23 Dasselbe, rechte Klappe von außen (5,2mal).
,, 24 Dasselbe, rechte Klappe von innen (5,2mal).
,, 25 Erycina (Properycina) edlaueri, Vöslau, linke Klappe von außen (7,4mal).
„ 26 Dasselbe, linke Klappe von innen (7,4mal).
„ 27 Dasselbe, rechte Klappe von außen (7,4mal).
.. 28 Dasselbe, rechte Klappe von innen (7,4mal).
,, 29 Bornia geoffroyi, Grusbach, linke Klappe von außen (2,2mul).
., 50 Dasselbe, rechte Klappe von außen (2,2mal).
„ 51 Dasselbe, rechte Klappe von innen (2.2inal),
,, 52 Bornia hoernesi, Pötzleinsdorf, linke Klappe von außen (2,2mal).
,, 55 Dasselbe, linke Klappe von innen (2,6mal).
„ 54 Dasselbe, rechte Klappe von außen (2,6mal).
., 55 Dasselbe, rechte Klappe von innen (2,6mal).

Sämtliche Originale befinden sich in der G e o l . o g i s c h - P a l ä o n t o l o g i -
s e h e n A b t e i l u n g d e s N a t u r h i s t o r i s c h en S t a a t s m u s e u m s zv
W i e n mit Ausnahme von : Fig. 1—2, G e o l o g i s c h e B u n d e s a n s t a l t ,
W i e n , Fig. 5—6 u. 25—28, S a m m lg . A e. E d l a u e r i n K l o s t er-
n e u h u r g.
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Tafel XX.

Fig. 1 Bornia geoffroyi, Nikolsburg, rechte Klappe von außen (5,lmal).
„ 2 Dasselbe, rechte Klappe von innen (3,1 mal).
„ 5 Bornia miocaenica, Guntersdorf, rechte Klappe von außen (5,1 mal).
„ 4 Dasselbe, rechte Klappe von innen (5,1 mal).
„ 5 Bornia (Planikellya) panciata, Grund, rechte Klappe von außen (7,4mal).
„ 6 Dasselbe, rechte Klappe von innen (7,4mal).
„ 7 Tellimya sub orbicular is, Lapugy, linke Klappe von innen (7,4mal).
., 8 Dasselbe, linke Klappe von außen (7,4mal).
„ 9 Dasselbe, Niederleis, rechte Klappe von innen (7,4mal).
„ 10 Dasselbe, rechte Klappe von außen (7,4mal).
„ 11 Tellimya sallomacensis, Grund, rechte Klappe von außen (6,lmal).
., 12 Dasselbe, rechte Klappe von innen (6,lmal)."
„ 15 Dasselbe, linke Klappe von außen (6,lmal).
., 14 Dasselbe, linke Klappe von innen (6,1 mal).
„ 15 Divarikellya donaciformis, Pötzleinsdorf, rechte Klappe von außen (5,6mal).
„ 16 Dasselbe, rechte Klappe von innen (5,6mal).
„ 17 Dasselbe, linke Klappe von außen (5,6mal).
., 18 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,6mal).
., 19 Pseudolepton insigne, Windpassing, linke Klappe von außen (2,2mal).
„ 20 Dasselbe, linke Klappe von innen (2,2mal).
., 21 Dasselbe, rechte Klappe von innen (2,2mal).
„ 22 Dasselbe, rechte Klappe von außen (2,2mal).
„ 25 Dasselbe, Grund, rechte Klappe von außen (l,5mal).
„ 24 Pseudolepton bay eri, Pötzleinsdorf, linke Klappe von außen (ornai).
,, 25 Dasselbe, linke Klappe von innen (ornai).
„ 26 Dasselbe, Ritzing, rechte Klappe von außen (5,6mal).
,, 27 Dasselbe, rechte Klappe von innen (5,6mal).
„ 28 Lepton transversarium, Grinzing, rechte Klappe von außen (5,7mal).
„ 29 Dasselbe, rechte Klappe von innen (3,7mal).
:, 50 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,7mal).
„ 51 Dasselbe, linke Klappe von außen (5,7mal).

Sämtliche Originale befinden sich in der G e o l o g i s e h - P a l ä o n t o l o g i -
sch en A b t e i l u n g des N a t u r h i s t o r i s c h e n S t a a t s m u s e u m s zu
W i e n mit Ausnahme zu Fig. 5—4, S a m m lg . A e. E d l a u e r i n K l o s t e r -
neubur g.
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Tafel XXL

Fig. 1 Solecardia (Spaniorinus) austroexcelsa, Kienberg, rechte Klappe von außen
(4,1 mal).

„ 2 Dasselbe, rechte Klappe von innen (4,lmal).
„ 3 Dasselbe, Perchtoldsdorf, linke Klappe von außen (4,1 mal).
„ 4 Dasselbe, linke Klappe von innen (4,1 mal).
„ 5 Solecardia (Spaniorinus) bobiesi, Perchtoldsdorf, linke Klappe von außen

(5,2mal).
„ 6 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,2mal).
„ 7 Dasselbe, Grund, rechte Klappe von innen (pmal).
„ 8 Solecardia (Lasaeina) austriaca, Grund, linke Klappe von innen (4,9mal).
„ 9 Dasselbe, linke Klappe von außen (4,9mal).
„ 10 Dasselbe, rechte Klappe von innen (4,9mal).
„ 11 Dasselbe, rechte Klappe von außen (4,9mal).
,, 12 Montacuta caeciliae, Guntersdorf, linke Klappe von außen (5,9mal).
„ 15 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,9mal).
„ 14 Dasselbe, linke Klappe von außen (3,7mal).
„ 15 Dasselbe, linke Klappe von innen (4,9mal).
„ 16 Montacuta exigua, Grund, rechte Klappe von innen (7,4mal).
„ 17 Dasselbe, rechte Klappe von außen (5,9mal).
„ 18 Dasselbe, linke Klappe von innen (7,4mal).
„ 19 Dasselbe, linke Klappe von außen (5,9mal).
„ 20 Montacuta mioferruginosa, Vöslau, linke Klappe von außen (7,4mal).
„ 21 Dasselbe, linke Klappe von innen (7,4mal).
„ 22 Montacuta substriata, Holubica, rechte Klappe von innen (7,4mal).
„ 25 Dasselbe, rechte Klappe von außen (7,4mal).
„ 24 Dasselbe, Grund, linke Klappe von außen (7,4mal).
„ 25 Dasselbe, linke Klappe von innen (7,4mal).
„ 26 Montacuta fasciculata, Vöslau, rechte Klappe von innen (5,9mal).
„ 27 Dasselbe, rechte Klappe von außen (5,9mal).
„ 28 Dasselbe, linke Klappe von außen (5,9mal).
„ 29 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,9mal).
„ 50 Montacuta praefasciculata, Kostej, rechte Klappe von innen (7,4mal).
„ 51 Dasselbe, Grund, linke Klappe von außen (7,4mal).
„ 52 Dasselbe, linke Klappe von innen (7,4mal).

Die Originale zu Fig. 1—11, 16—19, 24—25 u. 50 G e o l o g i s c h - P a l ä -
o n t o l o g i s c h e A b t e i l u n g des N a t u r h i s t o r i s c h e n S t a a t s m u s e u m s
zu W i e n , zu Fig. 12—15, 20—21, 26—29 S a m m i g . A e. E d l a u e r, K l o s t e r -
n e u b u r g , 22—25 P a l ä o n t o l o g . S a m m i g , d. W i e n e r U n i v e r s i t ä t ,
51—52 S a m m l u n g d. G e o l o g i s c h e n L a n d e s a n s t a l t i n W i e n .
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Tafel XXII.

Fig. 1 Montacuta waldmanni, Vöslau, linke Klappe von außen (7,4mal)
„ 2 Dasselbe, linke Klappe von innen (7,4mal).
„ 5 Montacuta trauthi, Perchtoldsdorf, linke Klappe von außen (5,9mal).
„ 4 Dasselbe,, linke Klappe. von innen (5,9nial).
„ 5 Solecardia (Grundensia) adametzi, Guntersdorf, rechte Klappe von außen

(7,4mal).
„ 6 Dasselbe, rechte Klappe von innen (5,9mal).
„ 7 Dasselbe, linke Klappe von außen (5,9mal).
„ 8 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,9mal). .
„ 9 Montacuta (Aligena) crassa, Niederkreuzstetten, linke Klappe von außen

(5,9mal).
„ 10 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,9mal).
„ 11 Dasselbe, rechte Klappe von außen (5,9mal).
,, 12 Dasselbe, rechte Klappe von innen (5,9mal).
„ 15 Montacuta (Aligena) ovoides, Grund, rechte Klappe von außen (7,4mal).
„ 14 Dasselbe, rechte Klappe von innen (7,4mal).
„ 15 Montacuta (Aligena) ovoides, Grund, rechte Klappe von außen (7,4mal).
„ 16 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,9mal).
„ 17 Mysella modioliformis, Kienberg bei Nikolsburg, linke Klappe von außen

(5,9mal).
„ 18 Dasselbe, linke Klappe von innen (5,9mal).
„ 19 Dasselbe, rechte Klappe von außen (5,9mal).
„ 20 Dasselbe, rechte Klappe von innen (5,9mal).
„ 21 Mysella bidentata, Grund, linke Klappe von innen (9,6mal).
„ 22 Dasselbe, linke Klappe von außen (9,6mal).
„ 25 Lutetia nitida, Grinzing, linke Klappe von außen (6,7mal).
„ 24 Dasselbe, linke Klappe von innen (6,7mal).
„ 25 Dasselbe, rechte Klappe von außen (6,7mal).
„ 26 Dasselbe, rechte Klappe von innen (6,7mal).
„ 27 Kelly ella miliaris, Vöslau, linke Klappe von innen (9,6mal).
,, 28 Dasselbe, linke Klappe von außen (9,6mal).
,, 29 Solecardia (Austroscintilla) meieri, Vöslau, rechte Klappe von innen (4,lmal).
-, 30 Dasselbe, rechte Klappe von außen (4.1mal).
„ 51 Dasselbe, rechte Klappe von innen (4,1 mal).
„ 52 Dasselbe, rechte Klappe von außen (4,lmal).

Die Originale zu Fig. 1—2, 5—8, 15—16, 29—52 befinden sich in der
S a m m i g . Ae. E d l a u e r in K l o s t e r n e u b u r g , zu Fig. 5—4, 9—j2, 17—26
in der G e o l o g i s c h - P a l ä o n t o l o g i s c h e n A b t e i l u n g des N a t u r -
h i s t o r i s c h e n S t a a t s m u s e u m s zu W i e n , zu Fig. 13—14 u. 27—28 in der
P a l ä o n t o l o g i s c h e n S a m m l u n g d e r W i e n e r U n i v e r s i t ä t .
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